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Von der ſozialiſtiſchen Miniſterherrlichkeit.

Halle, 10. Auguſt.
Unſere kritiſchen Sozialiſten“ haben entſchieden Pech. Nun

hatten ſie, die in Deutſchland wenigſtens, die marxiſtiſche Kriſen-
theorie ganz und gar totgeſchlagen und ſiehe da, die Kriſe
tobt ſchärfer denn je. Und in Frankreich ſahen ſie mit dem
Eintritt des famoſen Sozialiſten Millerand die goldene Zeit
der Verſöhnung, der Unparteilichkeit der Regierenden gegenüber
dem Klaſſenkampfe der Arbeiter, die Politik ſozialer Reformen
angebrochen und ſiehe da, die Polizeifauſt legt ſich brutaler
denn je auf die franzöſiſche Arbeiterbewegung, und von den
vielgerühmten ſozialen Reformen mögen gerade die Arbeiter
nichts wiſſen!

Jm Laufe der letzten Woche haben ſich gut ein halbes Dutzend
Vorgänge abgeſpielt, die dafür den Wahrheitsbeweis erbringen.

Die Angeſtellten des Pariſer Oktroi, des ſtädtiſchen Zoll-
amtes, das zum Reſſort des Millerandſchen Miniſteriums ge-
hört, beabſichtigten, ſich zu einer Gewerkſchaft zuſammenzu-
ſchließen. Die Regierung verbot es ihnen. Unmittelbar da-
rauf erhielten ſämtliche Angeſtellten der Pariſer Kommunal-
verwaltung vom Seine-Präfekten die Weiſung, jedesmal, wenn
ſie von einer Kommiſſion des Pariſer Gemeinderats zur Ent-
ſendung von Delegierten eingeladen werden, um über irgend
eine Frage Auskunft zu geben, der Einladung nicht eher zu
folgen, bis ſie dazu die Erlaubnis ihrer Vorgeſetz-
ten erhalten haben. Außerdem beſchweren ſich die kom-
munalen Angeſtellten über verſchiedene Schurigeleien,
denen die hingebendſten Gewerkſchaftsmitglieder ſeitens der Prä
fektur ausgeſetzt ſind.

Jn der Arbeitsbörſe haben ſich die Pariſer Arbeiter ein
Jnſtitut geſchaffen, das ſich als ein vorzügliches Werkzeug im
Klaſſenkampf erwieſen hat. Die reaktisnären Miniſterien haben
in früheren Jahren nichts unverſucht gelaſſen, den Arbeitern
die Selbſtverwaltung dieſes Jnſtituts zu entreißen oder
wenigſtens zu beſchneiden. Es iſt ihnen nicht geglückt, die Ge-
werkſchaften verteidigten hartnäckig dieſes Recht und ließen die
Börſe lieber ſchließen, als daß ſie auch nur ein Jota davon ah-
gegeben hätten. Die Regierung der republikaniſchen Verteidi-
gung hat jetzt ganz nach reaktionärem Muſter den Verſuch ge
macht, dieſes Selbſtverwaltungsrecht in etwas illuſoriſch zu
machen. Während früher zur Beaufſichtigung des Jnſtituts
ältere Arbeiter angeſtellt wurden, hat der Seine-Präfekt jetzt
die Anſtellung von fünf ausgedienten Unteroffi-
zie ren angeordnet. Die Gewerkſchaften haben eine Proteſt
reſolution gegen dieſe Maßnahme beſchloſſen, in der ſie mit
Recht eine feindſelige Handlung erblicken, die zu Konflikten
zwiſchen den militäriſch aufgeblähten Aufſehern und den Ge
werkſchaften führen muß, ſowie eine Verletzung der Jntereſſen
der älteren ſtellenloſen Arbeiter zu gunſten der Unteroffiziere.

Jn Grenoble iſt die Bethätigung der Polizeifauſt gegen
die Arbeiterbörſe noch etwas weiter gediehen. Wie der Petit
Sou berichtet, hat die Polizei einen förmlichen Ueberfall
auf dies Jnſtitut unternommen. Die Thüren in den Bureau-
zimmern mehrerer Gewerkſchaf ten wurden aufgebrochen und in

Abweſenheit der Gewerkſchaftsſekretäre wurde widergeſetzlich
gehausſucht, wobei Mitgliedsbücher, Briefſchaften und Rech-
nungsbücher beſchlagnahmt wurden. Die Urſache oder der
Vorwand zu dieſer Unthat iſt bisher unbekannt.

Noch viel ſchlimmer zeigte ſich die arbeiterfeindliche Haltung
der Regierung bei dem Streik der Eiſenbahner auf
Korſika. Streikbrecher gab es da keine zu beſchützen, denn
von 370 Angeſtellten ſtreikten 350. Die Regierung ſchickte aber
150 Genieſoldaten und 500 Jnfanteriſten, um die Strei-
kenden zu erſetzen! Zum Glück haben die Lokalbehörden
mehr Einſicht gezeigt als der Bautenminiſter Baudin und
ſeine Regierung. Es kam daher noch rechtzeitig ein für die
Arbeiter vorteilhafter Ausgleich zu ſtande, ehe das bereits ge-
landete Militär die Eiſenbahnen beſetzen und die Streikenden
erſetzen konnte. Nur den Lokalbehörden iſt es zu danken, daß
auf Korſika kein Arbeiterblut vergoſſen wurde, was bei dem
heißblütigen korſiſchen Temperament die unvermeidliche Folge
der Provokation geweſen wäre.

Dieſe Blütenleſe von arbeiterfeindlichen Maßnahmen dürfte
genügen zum Beweiſe dafür, daß ein Sozialiſt in einem kapi-
taliſtiſchen Miniſterium nichts ausrichten kann, auch wenn er
den beſten Willen hätte, für das Wohl der Arbeiter zu wirken.

Nach und nach kommen ja auch die meiſten der Befürworter
und Verherrlicher der Millerandſchen Miniſterſchaft wieder zu
dieſer Einſicht. Der Pariſer Korreſpondent des Vorwärts, der
zu Anfang zu Millerands feurigſten Verteidigern gehörte, muß
jetzt reſigniert eingeſtehen, daß er ein Haar in der Suppe ge-
funden hat. Aus einem „Miniſteriellen“ iſt er jetzt ein voll-
ſtändiger „Antiminiſterieller“ geworden. Hoffen wir, daß die
übrigen Millerandfreunde in Deutſchland auch recht bald
wieder ihre geſunde Urteilskraft zurückerlangen.

An Millerand gehen alle dieſe Dinge anſcheinend vorüber,
ohne irgend welchen Eindruck zu hinterlaſſen. Jetzt ſollte auch
er doch nachgerade eingeſehen haben, daß der ſchlaue KapitaliſtWalde don ſſean ihn nur als Prellbock gegen die an-

ſtürmende Arbeiterklaſſe benutzen wollte. Sein Austritt aus
dem Miniſterium iſt jetzt nicht nur ein Gebot der politiſchen
Klugheit, ſondern der Ehrlichkeit; nicht einmal ein Gebot
ſozialiſtiſcher Ueberzeugungstreue, ſondern der ganz ſimplen,
perſönlichen Ehrlichkeit. Vorläufig iſt aber nichts bekannt ge-
worden, daß Millerand dieſem Gebot der Ehrlichkeit Folge zu
leiſten bereit iſt. Und das, obwohl unterdeſſen die Organe der
Regierung ſich auch eine Mißachtung der bürgerlichen
Freiheitsgarantien haben zu ſchulden kommen laſſen, wie
ſie ärger nicht gedacht werden kann.

Jn Paris veranſtalten die ſozialiſtiſchen Arbeiter alljährlich
am 4. Auguſt am Denkmal Etienne Dolets, des vor 300
Jahren verbrannten Ketzers, eine antiklerikale Kundgebung.
Unter den reaktionären Miniſterien wurden die friedlichen
ſozialiſtiſchen Manifeſtanten zwar immer von der Polizei
brutaliſiert, die Polizei der Regierung der „republikaniſchenVerteidigung und Aktion hat aber in dieſem Jahre noch
Aergeres geleiſtet. Das Miniſterium, das angeblich den Kampf
gegen den Klerikalismus auf ſeine Fahne geſchrieben hat, verbot
nicht nur, an Dolets Denkmal antiklerikale Reden zu halten,
die Polizei behandelte die Manifeſtanten außerdem noch wie
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efährliche Krawallmacher. Die Menge wurde mit Fäuſten
chlagen und mit Füßen getreten, eine ganze Anzahl wurdeverhaftet. Und dabei gehörten die Mamfeſtanten in ihrer über-

wiegenden Mehrzahl zu den miniſteriellen Sozialiſten!Unter den Verhaſteten und Mißhandelten befand ſich auch ein

Mitarbeiter der miniſterfreundlichen Petite Republique.
Dieſes Blatt führt unn zwar im Bericht über die Kundgebung
alle Polizeibrutalitäten im einzelnen auf, aber in der redaktio
nellen Beſprechung der empörenden Vorgänge wird die ganzeSchuld, wie üblich auf den Polizeipräfekten Lepine abgewälzt,

als ob Lepine Regierungs ch ef und nicht Regierungs werkzeug
wäre.

Außer dieſen Bezeugungen der „Arbeiterfreundlichkeit“ und
„Unparteilichkeit“ des Miniſteriums der republikaniſchen Ver
teidigung öffnen gerade die ſozialen Reformverſuche
Millerands der franzöſiſchen Arbeiterſchaft die Augen über den
Unwert ſeiner Miniſterſchaft. Zu dieſen Reformverſuchen ge
hörte in erſter Linie das Dekret, das die Arbeitsräte (Arbeits-
kammern) einführte. Dieſes Dekret ſtößt ſowohl auf den
Widerſtand der Unternehmer wie denjenigen der Gewerkſchaften.
Bezeichnend für die Haltung der letztern iſt die Reſolution, die
der Vorſtand des Metallarbeiter verbandes in dieſer
Angelegenheit gefaßt hat. Sie lautet:

„Jn Erwägung, daß die Regelung der Arbeitsbedingungen
und der Konfſlikte zwiſchen Unternehmern und Arbeitern in das
Wirkungsgebiet der Gewerkſchaften gehört, das dieſen durch die
Arbeitsräte weggenommen würde in Erwägung, daß die Hoff
nung auf eine permanente Verſtändigung zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern ein abſichtlicher Selbſtbetrug wäre, indem ihre
allgemeinen Intereſſen entgegengeſetzt ſind; in Erwägung, daß
es gefährlich iſt, die gewerkſchaftliche Aktion durch ein neues,
nutzloſes und kompliziertes Räderwerk eindämmen zu laſſen;
in Erwägung, daß es erfahrungsgemäß für unſre Leute ſchäd
lich iſt, in gewiſſen Kreiſen zu verkehren, deren Ein ſie
früher oder ſpäter verfallen, und d andrerſeits die Arbeits
räte nur im Hinblick e Anwendung des Geſetzes, betref
fend die Regelung der Streiks und das obligatoriſche Schieds-
gericht, geſchaffen wurden, eines Geſetzes, das wir ener
zurückgewieſen haben, aus dieſen Gründen fordert das Ko-
mitee des Verbandes die ihm angehörenden Gewerkſchaften
ſ. ſich durch eine ſo ſchädliche Jnſtitution nicht prellen zu
aſſen.“
IJntereſſant an dieſem Widerſtand der Gewerkſchaften iſt, daß

es ſich in der Mehrzahl um Organiſationen handelt, die ſich
dem Jauresſchen Flügel der franzöſiſchen Sozialdemokratie an
geſchloſſen haben, alſo „miniſteriell' ſind. Der Leiter des Pa
riſer Gewerkſchaftsrates, Ariſtide Briand, iſt die rechte Hand
Jaures, in dem Generalkomitee der Jauresſchen Partei führt
er den Vorſitz.

Auch die neue h Millerandsſtößt auf die Gegnerſchaft der Gewerkſchaften und zwar ſowohl
der antiminiſteriellen als auch der miniſteriellen. Die Kammer
hat bekanntlich in einer ihrer letzten Sitzungen beſchloſſen, die
Organiſationen der Unternehmer und Arbeiter über das Pro
jekt zu befragen. Von den eingelaufenen Antworten der Ge-
werkſchaften auf die diesbezügliche Anfrage Millerands ſprechen
ſich die meiſten gegen das Geſetz aus. Die Confederation
génerale du travail eine miniſterfreundliche Organiſation
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Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Auch Hermeline zuckte nun die Achſeln.e Sie doch einmal einem Kinde die freie Wahl zwiſchen
der Grammatik und der Arithmetik. Sie werden ſehen, daß
es weder das eine noch das andere wählt. Die Erfahrung hat
gelehrt, daß das Kind ein junger Baum iſt, den man anbinden
und gerade ziehen muß.“und man zieht ihn nur gerade,“ ſetzte der Prieſter hinzu,
diesmal mit dem Lehrer übereinſtimmend, „indem man in der
menſchlichen Seele alles vernichtet, was die Erbſünde darin
Schändliches und Teufliſches zurückgelaſſen hat.

Es trat ein Stillſchweigen ein. Soeurette hatte aufmerkſam
zugehört, während Jordan Blick und Gedanken durchs Fenſter
in die Weite ſchweifen ließ. Lucas fand hier wieder die peſſi-
miſtiſche Anſchauung des Katholizismus, welche ſich auch die
Fanatiker des Fortſchritts, des vom Staate mittels Geſetzen zu
erzwingenden Fortſchritts zu eigen gemacht haben. Nach ihr
war der Menſch verdammenswert, war ſchon einmal der Ver-
dammnis verfallen, von ihr erlöſt worden und jederzeit geneigt,
ihr wieder zu verfaällen. Ein eifervoller und zornmiitiger Gott
behandelte ihn als ſtets fehlendes Kind. Seine eidenſchaften
wurden verfolgt und gehetzt, man ſtrebte ſeit Jahrhunderten,
ſie zu vernichten, man trachtete den Menſchen im Menſchen zu
ertöten. Und wieder tauchte Fourier vor ſeinem Geiſte auf,
der die Leidenſchaften nutzbar machte, veredelte, zu unentbehr-
lichen ſchöpferiſchen Kräften geſtaltete der die Menſchen endlich
von der erdrückenden, ertötenden Laſt der lebensverneinenden
Religionen befreite, die nichts anderes ſind als ſosiale Schutz
einrichtungen, um er ktärherr ſchaſt der Mächtigen und Rei-

n aufrecht zu erhalten.a ſagte Lueas wieder langſam und träumeriſch, als denke

e würde ſich nur darum handeln, die Menſchen mit der
Wahrheit zu durchdringen, daß das größtmögliche Glück des
einzelnen m größtmöglichen Glück aller beſteht.

Hermeline und der Abbe Marle lachten.
„Vortrefflich!“ ſagte der Lehrer ironiſch. „Sie beginnen, um

alle Kräfte zu wecken, damit, daß Sie das perſönliche Jntereſſe
zerſtören. Sagen Sie mir nur einmal, welcher Antrieb den
Menſchen zur That drängen wird, im Augenblick, wo er nicht
für ſich ſelbſt arbeitet? Das perſönliche Jntereſſe iſt das Feuer
unter jedem Keſſel, das erfahren wir beim Entſtehen eines je-
den Werks. Und dieſes vernichten Sie, Sie beginnen damit,
dem Menſchen ſeinen Egoismus zu amputieren, Sie, der Sie
ihn mit allen ſeinen Jnſtinkten wollen! Sie rechnen wohl auf
das Gewiſſen, auf das Ehr und Pflichtgefühl

„Jch brauche nicht darauf zu rechnen,“ verſetzte Lucas mit
derſelben Ruhe. „Der Egoismus übrigens, wie wir ihn bis
heute verſtehen, hat eine ſo entſetzliche, ſo von Haß und Leiden
zerwühlte Menſchheit geſchaffen, daß es wohl erlaubt wäre, ein-
mal ein anderes Agens zu verſuchen. Aber ich wiederhole
Jhnen, daß ich den Egoismus gelten laſſe, wenn Sie darunter
den ſehr berechtigten Trieb, das unbeſiegliche Verlangen nach
dem Glück verſtehen, das uns allen innewohnt. Weit entfernt,
das perſönliche Jntereſſe zu zerſtören, verſtärke ich es, wenn ich
es enger umſchreibe, indem ich es auf das einzig richtige Ziel
lenke, das ſchöne Reich ſchaffen zu helfen, in welchem das Glück
aller das Glück eines jeden in ſich begreift; und zu dem Ende
brauchen wir nur überzeugt zu ſein, daß wir für uns ſelbſt ar-
beiten, wenn wir für alle arbeiten. Die ſoziale Ungerechtigkeit
ſäet den ewigen Haß und erntet das allgemeine Leiden. Daher
iſt es nötig, daß alle ſich vertragen, daß die Arbeit neugeſtaltet
wird auf der Grundlage dieſer unerſchütterlichen Wahrheit:
daß nämlich die größte Summe unſeres Glückes eines Tages
beſtehen wird aus dem Glück aller, aus dem Glück jedes unſrer
Nebenmenſchen.“

Hermeline lachte ſpöttiſch und der Abbe Marle ſagte:
„Liebet Euch unter einander, das iſt die Lehre unſeres gött-

lichen Meiſters Jeſus Chriſtus. Aber er hat auch geſagt, daß
das Glück nicht von dieſer Welt iſt und daß es ſfündhafte Thor-
heit iſt, auf dieſer Erde das Reich Gottes verwirklichen zu wol-
len, das im Himmel iſt.“

„Gleichwohl wird es eines Tages verwirklicht werden,“ ſagte
Lucas. „Alle Arbeit der ſtrebenden Menſchheit, aller Fort
ſchritt, alle Wiſſenſchaft drängen unaufhaltſam dieſem ſchönen
Ziele zu.“

Aber ohne auf ihn zu achten, ſtürzte ſich der Lehrer wieder
auf den Prieſter

„Nein, nein, lieber Abbe, fangen Sie nur nicht wieder mit
Jhrem Hinweis auf ein Paradies an, womit die Armen dieſer
Erde gefoppt werden Jm übrigen gehört Euer Chriſtus uns.
Jhr habt ihn uns genommen, Jhr habt ihn den Bedürfniſſen
kurer Herrſchaft angepaßt. Jm Grunde war er nichts als ein

Freidenker und ein Revolutionär.“
Der Kampf entbrannte aufs neue, und wieder mußte der

Doktor Novarre zwiſchen ſie treten, indem er bald dem einen,
bald dem andern recht gab. Wie gewöhnlich blieben übrigens
die Fragen unentſchieden, denn noch nie war eine endgiltige
Löſung gefunden worden. Die Kaffeetaſſen waren längſt ge-
Peach als Jordan gedankenvoll gleichſam das Schlußwort
prach:
„Die einzige Wahrheit liegt in der Arbeit; die Welt wird

Tages das ſein, wozu die Arbeit ſie gemacht haben
wird.“
Soeurette, die Lucas mit nie Anteil zuge höre hatte, ohne

ſich in den Streit zu mengen, brachte nun das Geſpräch auf
ein Aſyl, deſſen Gründung ſie plante, in welchem die kleinen
Kinder der Arbeiterinnen tagsüber geborgen ſein ſollten. Von
da ab entwickelte ſich zwiſchen dem n em Pfarrer und dem
Lehrer ein ruhiger und freundſchaftl cher Gedankenaustauſch
über die Art, wie dieſes Aſyl ins Werk zu ſetzen wäre und wie
bei der Durchführung die Mißbräuche anderer ähnlicher An-
ſtalten vermieden werden ſollten. Jm Park warfen die Bäume
lange Schatten über die Raſenplätze, auf welchen die Tauben
in der gelben Septemberſonne umhertrippelten.

Es war bereits vier Uhr, als die drei Gäſte die Crecherie
verließen. Jordan und Lucas begleiteten ſie bis an die erſten
Häuſer der Stadt, um ſich ein wenig Bewegung zu machen.
Als ſie dann über die ſteinigen Halden zurückkehrten die Jordan unbenützt liegen ließ, bung dieſer vor, einen Umwe zu
machen, um bei Lange, dem Töpfer, vorbei zu kommen. Jor-
dan hatte dieſem geſtattet, an einer einſamen und wilden Stelle
ſeiner Beſitzung, gerade unterhalb des Hochofens, ſeinen Wohn
ſitz aufzuſchlagen, ohne daß er von ihm eine Miete oder Gegen
leiſtung irgend welcher Art verlangte. Lange hatte ſich gleich
Morfain in einer Felſenhöhle eingeniſtet, die einft von Berg-
bächen aus der vorſpringenden Felswand der Monts Bleuſes
ausgewaſchen worden war. Er hatte ſich im Laufe der Zei
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der Arbeiter in keiner Weiſe genügen, da er dem
Proletariat beträchtliche Laſten aufwälzt. Die Confederation
verwirft jedes Geſetz, das die Arbeiter und die Unternehmer
zur Beitragsleiſtung heranzieht. Sie verwirft jedes Geſetz,
deſſen Wohlthaten den ausländiſchen Arbeitern
nicht zu gute kommen. Sie erwartet die Vorlegung
eines anderen Entwurfes.“ Die franzöſiſche Arbeiter
partei Guesdiſten der ſehr viele große Gewerkſchaften
angehören, erklärt in einem Manifeſt die Regierungsvorlage
für einen „ungeheuerlichen Schwindel“ und fordert
ihre Mitglieder auf, dahin zu wirken, daß die Gewerkſchaften
den Entwurf der Regierung unbedingt verwerfen. Einige
Organiſationen ſchlagen in ihren Zuſchriften an das Handels
miniſterium einen Ton an, den man ſich nur gegen Leute er
laubt, die man überhaupt nicht ernſt nimmt.

Das, was von den Gegnern der Millerandſchen Miniſter
ſchaft von allem Anfang an behauptet worden iſt, iſt einge
troffen: Der Eintritt eines Sozialiſten in ein bürgerliches
Miniſterium bringt der Arbeiterklaſſe nicht nur keinen Nutzen,
weil der Sozialiſt eine wirklich arbeiterfreundliche Politik nicht
erzwingen kann, ſondern vielmehr großen Schaden, indem er
die Aktionsfähigkeit des Proletariats lähmt, Anlaß zu Zwiſtig-
keiten und Spaltungen giebt, wie das die franzöſiſche Sozial
demokratie ja leider am eigenen Leibe hat erfahren müſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Auguſt 1901.

Der kleine Bauer und der Hungerzoll.
Dem Vorwärts wird aus Sübderdithmarſchen geſchrieben:

Der Entwurf des neuen Zolltarifs hat auch bei den Landleuten
an der weſtholſteinſchen Küſte, in dem „geſegneten“ Dithmar-
ſchen, Entrüſtung hervorgerufen. Man könnte verſucht ſein,
anzunehmen, daß gerade in den holſteinſchen Marſchen, wo in
folge der günſtigen Bodenverhältniſſe Getreidebau und ins-
beſondere Viehzucht einen verhältnismäßig guten Ertrag liefern,
Stimmung für Annahme des Zolltarifs ſei. Das Gegenteil iſt
der Fall. Nur einzelne wenige Großbauern können ſich dafür
begeiſtern; mindeſtens neun Zehntel unſerer ländlichen Bevölke-
rung iſt empört über den neuen Zolltarif-Entwurf. Selbſt die
im Tarif vorgeſehene ungeheure Erhöhung des Zolles auf
Rinder vermag die Stimmung nicht zu ändern, im Gegenteil:
man erblickt gerade in dieſer Erhöhung des Zolls auf Rinder
ein gefährliches Experiment, geeignet, die mittleren und kleinen
Betriebe immer abhängiger vom Kapitalismus zu machen.

Der landwirtſchaftliche Betrieb iſt eben eng mit der Jnduſtrie
verbunden. Jede Belaſtung der Jnduſtrie macht ſich in kürzeren
oder längeren Friſten auch für unſere Landwirtſchaft fühlbar.
Das iſt ganz beſonders bei den Getreide und Viehzöllen der
Fall. Hier ſtellen ſich die Wirkungen ſchon nach kurzem Zeit
raum ein. Der ſcheinbare anfängliche Nutzen für die mittlere
Landwirtſchaft geht in zwei bis drei Jahren völlig verloren, es
folgt dann eine ganz bedenkliche Schädigung. So haben denn
auch die bisherigen Getreide und Viehzölle der hieſigen Land
wirtſchaft nicht allein nichts genützt, ſondern ſie nur geſchädigt.
Die Erfahrungen, welche die hieſige Landwirtſchaft mit der
Zollgeſetzgebung gemacht hat, ſind ſo eindringlich, daß jede Nei-
gung für Erhöhung der Getreide- und Viehzölle erſtickt iſt.

Aus dieſen Erfahrungen heraus erklärt es ſich auch, daß
hier in Dithmarſchen entſchiedener Proteſt gegen den neuen
Zolltarif erhoben wird, wie die geſtrige öffentliche Verſammlung
unter freiem Himmel, welche in Dingerdonn bei Eddelach
ſtattfand, bewies. Hier ſprach Genvſſe Klüß aus Kiel über
den neuen Zolltarif. Die zahlreich erſchienenen Landleute von
Süderdithmarſchen ſtimmten dem Redner nicht allein lebhaft
zu, ſondern äußerten ſich auch in ſehr abfälliger Weiſe über
das Vorhaben der Regierung. Man beſchloß ſchließlich ein
ſtimmig folgende Reſolution

„Die heute am 4. Auguſt 1901 zu Dingerdonn unter freiem
Himmel tagende öffentliche Verſammlung erklärt in Ueberein-
ſtimmung mit den Ausführungen des Referenten:

Der Entwurf des neuen Zolltarifs ſtehr im kraſſen Wider-
ſpruch mit den Geſamtintereſſen des deutſchen Volkes und
bedroht die Exiſtenz der Arbeiter Kleinbauern und Hand
werker.

Derſelbe iſt geeignet:
1. den deutſchen Arbeiter auszuhungern,
2. die kleinen ländlichen Beſitzer ſchwer zu ſchädigen,
3. Handel und Schiffahrt zu ſtören,
4. den Zollkrieg zu entfeſſeln und
5. die Arbeitsloſigkeit zu vermehren.

Dieſer Gemeinſchädlichkeit wegen erheben die anweſenden
Landleute von Süderdithmarſchen den entſchiedenſten Proteſt
gegen den Zolltarif Entwurf und ſprechen die beſtimmte Er-
wartung aus, daß der Reichstag dieſen Geſetzentwurf, welcher
Päin Hungerzoll charakteriſiert, mit Entrüſtung zuruück-
weiſt.“

drei Oefen nahe an der Stelle errichtet, wo er ſeine Töpfer-
erde gewann, und lebte nun hier ohne Gott und ohne Herrn
in der freien Unabhängigkeit ſeiner Arbeit.

„Er iſt fraglos ein Brauſekopf,“ ſagte Jordan, den Lucas mit
lebhaftem Jntereſſe befragte. „Was Sie mir von ihm erzählt
haben, von ſeinem heftigen Losbrechen auf der Rue de Brias
neulich abends, ſetzt mich gar nicht in Erſtaunen. Er kann von
Glück ſagen, daß er wieder freigelaſſen worden iſt, denn es
kann ihm noch einmal ſchlecht ergehen, ſo unvorſichtig ſtellt er
ſich bloß. Aber Sie können ſich nicht vorſtellen, wie intelligent
er iſt und welche Kunſtfertigkeit er in ſeinen einfachen Töpfen
entwickelt, obgleich ihm jede Bildung fehlt. Er iſt hier als
Kind armer Arbeiter geboren, war mit zehn Jahren Waiſe, ge
zwungen als Handlanger bei Maurern ſein Brot zu verdienen,
wurde dann Töpferlehrling und ſchließlich ſein eigener Herr,
wie er lachend ſagt, ſeitdem ich ihm geſtattet habe, ſich bei mir
niederzulaſſen. Jch intereſſiere mich beſonders für ſeine Ver
ſuche mit feuerfeſten Erden, denn wie Sie wiſſen, ſuche ich die
Erde, die den furchtbaren Temperaturen der elektriſchen Oefen
am beſten widerſtehen könnte.

Sie waren hun vor der Wohnung Langes angelangt, und
Lucas ſah ar hen den Büſchen ein förmliches Barbarenlager,
von einer kleinen Steinmauer umgeben. An der Schwelle ſah
ſt e hochgewachſenes, ſchwarzes junges Weib ſtehen und
ragte:S er denn verheiratet

ein, aber er lebt mit dieſem Mädchen, das zugleich ſeineSklavin, und ſein Weib iſt. Es iſt eine ganze Geſchichte. Vor
fünf Jahren, ſie war damals wohl kaum älter als fünfzehn,
fand er ſie eines Tages krank, dem Tode nahe in einem
Straßengraben, wahrſcheinlich von einer Zigeunerbande dort
urückgelaſſen. Kein Menſch weiß eigentlich genau, woher ſieam it, ſie ſelbſt ſchweigt, wenn man ſie darüber befragt. Lange

trug ſie auf ſeinen Armen nach Hauſe, pflegte ſie, bis ſie wie
der geſund war, und Sie haben keinen Begriff, wie glühenddankbar ſie ihm iſt, wie ſie ſich als ſein Hund ſein willenloſes
Eigentum fühlt. Sie hatte keine Schuhe an den Füßen, als er
ſie fand, und ſie a auch jetzt noch keine, wenn ſie nicht etwanach der Stadt hinabgeht. Vaher nennen alle Leute und Lange

ſelbſt ſie anders als Barfuß. Er beſchäftigt keine anderen
Arbeiter als ſie, Barfuß iſt ſein einziger Gehilfe, und ebenſo
hilſt ſie ihm den kleinen Karren ziehen, wenn er ſeine Töpfe

Der Verlauf der deutlich dieder Land e en die geplante Er
undhöhe des Finanz und Wucherzolles. Regierung arbeitet

Lord für die Eiche et auch in Dit eher

Thielenſche Eiſenbahnreform.
Herr Thielen hat die Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten auf

45 Tage verlängert. Darob iſt er 4 eprieſen worden, nur
böſe Nörgler, die an preußiſchen Miniſtern kein gutes Haar
laſſen, höhnten und prophezeiten, daß der Pferdefuß ſchon noch

erausgeſteckt werden würde. Nun haben dieſe nichtsnutzigen
örgler recht behalten. Eine r meldet:
„Die Befürchtungen hinſichtlich der Beſeitigung gewiſſer Vern im Eſſenbahnvertehr ſind leider in vollem Um-

ange und nur zu prompt in Erfüllung gegangen. Durch einen
laß des Eiſenbahnminiſters wird die Aufhebung aller

Sommerkarten, Anſchluß Rückfahrkarten und
feſten Rundreiſekarten innerhalb der preußiſchen Bahnen
vom 1. Oktober d. Js. ab angeordnet. Auch die Sonderzüge
mit beſonders ermäßigten Fahrpreiſen kommen mit Schluß der
Sommerfahrplanzeit in Fortf all. Derartige Regieſonderzüge
dürfen fortan nur noch m einfachen Fahrpreiſe, Meßſonder-
züge aber überhaupt nicht mehr gefahren werden. Ebenſo
werden die in den Bezirken Magdeburg, Berlin, Halle und
Hannover beſtehenden Koupeefahrkarten am 1. Oktober
abgeſchafft. Jn den Sonntagskarten tritt eine Einſchränkung
inſofern ein, als alle Karten, von denen innerhalb eines Jahresnicht mindeſtens 300 verkauft ſind, unfgehoben werden. Neue
Sonntagskarten werden nicht mehr eingeführt.

onntagskarten mit niedrigeren Preiſen werden
auf den einfachen Fahrpreis erhöht. Als Erſatz für
die mit einer Fußtour verbunden geweſenen Sommerkarten
können nach dem Ermeſſen der Eiſenbahndirektion Rückfahrkarten
mit Giltigkeit nach mehreren Stationen zum Preiſe der Durch
ſchnittsentfernung ausgegeben werden. Nicht berührt hiervon
wird die Einrichtung der zuſammenſtellbaren Fahr-ſcheinhefte, die Monatskarten, die Zeitkarten für Schüler,
die Arbelter-, Wochen und Rückfahrkarten, die Fahryreis-Er-
mäßigungen für Geſellſchaftsreiſen von mindeſtens 30 Perſonen,
für akademiſche Ausflüge, für Schulfahrten und Ferienkolonien,
ſowie für milde Zwecke. Endlich können auch die Ferien-
Sonderzüge nach Süddeutſchland, Hamdurg e. wie bisher
gefahren werden.

So hat Herr Thielen dem Publikum einen Pfennig gegeben
und einen Thaler genommen. Das nennt man in Preußen
Reform! Glorreiches Preußen.

Fuchs Miquel.
Eine Enthüllung macht die Kölniſche Zeitung. Das ultra-

montane Blatt macht die Mitteilung daß Migquel einen voll-
ſtändigen Plan zur Umgeſtaltung des Deutſchen Reichs-
tages in der Taſche hatte und ſuchte dafür Stimmung zu
machen. Er wollte den Reichstag zu zwei Dritteln aus
Delegierten der bundesſtaatlichen Kammern zuſammen-
ſetzen und dem „Volke“ nur das letzte Drittel über-
laſſen.

Wahrſcheinlich ſollte dieſer Verſuch, das Volk um das einzige
Recht zu berauben, das ihm n i geblieben iſt, die
Krönung des Lebenswerkes des ehemals blutigen Revolutionärs
bilden. Die Gelegenheit dazu iſt ihm jedoch entgangen den
Kanzlerſtuhl, nach dem er ſtrebte, bekam er nicht.

Der Mörder Stieteneron freigeſprochen.
Die Anklage gegen den Baron lautete nicht auf Mord, ſon“

dern auf Totſchlag. Beim Verhör gar der Angeklagte mik
großer Ruhe eine Schilderung der Vorgänge, die zur That
führten. Er wollte nicht leiden, daß eine Waſſerleitung an
ſeinem Beſitztum entlang gelegt würde und hatte an die Bür-
germeiſtereien, die den Bau veranlaßt hatten und an das
Saarburger Amtsgericht die Aufforderung gerichtet, die Ar-beiten auf ſeinem Boden zu unterſagen. Drsedem waren am

Tage der That die italieniſchen Arbeiter wieder auf der Ar-
beitsſtelle erſchienen. Stieteneron forderte die Arbeiter auf,
den Ort zu verlaſſen. Dieſe gingen aber nicht darauf ein,
vielleicht verſtanden ſie auch den Baron gar nicht. Nach dem
Bericht der Frankf. Ztg. ſagte Stieteneron über die That ſelbſt
folgendes aus: Der Arbeiter Fazzi ſtellte ſich mit hochge-
ſchwungener Schippe vor mich. Sch riß mein Gewehr hoch
und fragte mich, ob ich ſchießen ſolle? Jch beſchloß jedoch, ſo
lange davon abzuſtehen, bis mich Fazzi thätlich angegriffen
hätte. Fazzi ſprang aus dem Graben heraus und ſchlug mit
der Schaufel auf meine Büchſe, die ich zur Abwehr ihm ent-
gegenhielt. Es folgten nun Schläge Fazzis, die ich mit demGewehr parierte. Zufol e des Druckes, welchen die Schläge

verurſachten, ging ein Schuß los, ich ſagte mir: Wenn nur
nicht einer der Leute getroffen iſt. Als der Schuß losge-
gangen war, entſtand eine kurze Pauſe im Angriffe. Fazzi
rief den anderen Arbeitern zu, ſie möchten ihm helfen. Das
veranlaßte mich, mich nach den neuen Arbeitern umzuſehen.
Als ich ſah, daß ſie ſich ruhig verhielten, wandte ich mich

von Markt zu Markt führt. Das iſt ſeine Art, ſeine Fabrikate
Zzuſeßen, und ſie ſind in der ganzen weiten Gegend wohl be-
annt.“
An der Schwelle ihrer Behauſung ſern die bloß durch

eine Halbthür verſchloſſen war, ſah Barfuß den Ankommenden
entgegen, und Lucas konnte ſie genau betrachten mit ihrem
braunen regelmäßigen Geſicht, ihren kohlſchwarzen Haaren und
ren großen glänzenden Augen, in denen ſcheue Wildheit lag,
die aber einen unendlich ſanften Ausdruck annahmen, wenn ſie
ſie auf Lange richtete. Er ſah ihre nackten Füße, kleine bronze
farbene Kinderfüße auf dem ſtets feuchten Vehmboden;: ſie ſtand
im Arbeitskleid da, einer Art von Hemd aus grauer Leinwand,
aus dem ſich ihre kleine feſte Bruſt abhob und das ihre ſchön-
modellierten Beine, ihre kräftigen Arme ſehen ließ. Als ſie ſich
vergewiſſert hatte, daß der Herr, der mit dem Gründeigentümer
herankam, ein Freund ſei, verließ ſie ihren Beobachtungspoſten,
rief Lange herbei und kehrte zu dem Ofen zurück, den ſie zu
bewachen hatte.

„Ah, Sie ſind's, Monſieur Jordan rief Lange hervorkom-
mend. „Denken Sie nur, daß grtut ſeit meinem Abenteuer
von neulich ſich unaufhörlich einbildet, daß man mich verhaften
will. Und ich glaube wahrhaftig, wenn ein Häſcher da herauf-
käme, daß ſie ihn nicht unverſehrt aus ihren Krallen laſſen
würde. Sie kommen wohl, um nach meinen neuen feuerfeſten
Ziegeln zu ſehen Da haben Sie ſie. Jch will Jhnen ſagen,
woraus ſie beſtehen.“

Lucas erkannte ſogleich den ſtämmigen Menſchen mit den
verwitterten Zügen, der in der Dunkelheit der Rue de Brias
die unausbleibliche Kataſtrophe des Untergangs verkündigte,
auf das verderbte, ob ſeiner Sünden verdammte Beauclair
ſeinen Fluch geſchleudert hatte. Aber er betrachtete ihn nun
mit einiger Ueberraſchung näher, die hohe Stirn, über welcher
der wirre Wald ſeiner dichten ſchwarzen Haare emporſtand, die
ſcharfen ung glänzenden Augen, welche im Aufbrauſen des Zor-
nes wilde Blitze ſchoſſen. Und beſonders überraſchte es ihn,
unter der ungeleckten Hülle, unter der anſcheinenden Heftigkeit
des Mannes eine nachdenkliche Natur, einen ſehnſüchtigen Träu-
mer, einen ſchlichten ländlichen Poeten zu entdecken, der in der
unerbittlichen Logik ſeines geraden Rechtsgefühls die alte verlotterte Welt ſamt und ſonders in die Luft ſprengen wollte.

tiefe Er

Jordan ſtellte Lucas als einen befreundeten Jngenieur vor

a mi z ſhüßſerig 2nr als er mit ho g.
chwungener Schaufel zu einem Schlage gegen d

ausholte, riß ich das Gewehr an den Kopf und ſchoß.
Nach dieſem Schuſſe ſah ich das Blut rechts aus dem Halſe
fließen. Fazzi ſchrie auf, drehte ſich um un u ſich auf dieSeite. 3 kümmerte mich um den Getroffenen
nicht weiter. Meine Anſicht war, nur ſo weit zu h
daß der Angriff re her würde. Jch war einen Augenblick
entſchieden mir darüber nicht klar, welche Ja aen der Schuß

h könnte. Na m J v Kno hl r ſaſereſchlagen war, wollte mich nicht ganz totſchlagen laſſen.e ſah, wo die Kugel ſaß, wußte daß Fang ſterben
mußte.

Sämtliche italieniſche Arbeiter, welche zur Zeit der That
am Thatorte anweſend waren, bekunden als Zeugen, daß der
erſchoſſene Arbeiter nicht mit einer Schaufel gegen den Stieten-
cron geſchlagen habe, wie der letztere behauptet. Zeugin Marie
Fuchs, Taglöhnerin auf Hof Oberweiler ſagt aus:
Sie habe geſehen, wie Fazzi die Schaufel gegen den Stieten-
cron hochgehoben und drei- bis viermal auf ihn zugeſchlagen
habe, ehe Stietencron ſchoß. Jn ähnlich entlaſtendem Sinne
lauten die Ausſagen eines Bruders, ſowie einer Schweſter der
Zeugin. Dieſe drei Entlaſtungszeugen find ſämtlich im
Dienſte Stietenerons. Die Sachverſtändigen Sanitätsrat
Dr. Brandt-Saarburg und Stabsarzt Dr. Reps faſſen ihr
Gutachten dahin zuſammen, daß der Schuß Stieten-
erons in den Rücken Fazzis gegangen ſei. Die Ver-
blutung ſei infolge Zerreißung großer Halsgefäße eingetreten.

Die Feſtſtellung der Sachverſtändigen ſteht alſo vollſtändig
im Widerſpruch mit den Ausführungen Stietencrons. Nichts
deſtoweniger nahm das Kriegsgericht an, daß Stietencron aus
Notwehr gehandelt habe, und ſprach den Angeklagten frei.
Der Vertreter der Anklagebehörde hatte wegen Totſchlags drei
Jahre Gefängnis und Verluſt des Tragens der Uniform be-
antragt.

Die Freiſprechung erregt großes Aufſehen und die Thätigkeit
der Militärjuſtiz erſcheint von neuem in eigenartigem Lichte.
Die Aufregung unter der Bevölkerung iſt ſehr groß. Als Baron
Stieteneron am Donnerstag den Gerichtsſaal verließ, nahm die
Menge eine ſo feindſelige Haltung gegen ihn an, daß ihm zwei
Gendarmen zum Schutze auf dem Heimwege nach Schloß Car-
rieres mitgegeben werden mußten.

Walderſee hat in Hamburg eine Rede gehalten worin er
ſeinein Bedauern Ausdruck gab, daß er die deutſchen Truppen
nicht bis in das Herz des feindlichen Landes führen durfte.
Uebrigens hat der Weltmarſchall noch eine glitzernde Auszeich
nung erhalten Prinzregent Lnitpold von Baiern hat ihm den
Orden vom heiligen Hubertus verliehen.

Wilhelm II. ſollte nach einer Blättermeldung an einer
Geſchichte der Erſtürmung der Takuforts ſchreiben. Das wird
jetzt von der Nordd. Allg. Ztg. dementiert.

Die Veiſetzung der Kaiſerin Friedrich findet am Diens-
tag, nicht am Mittwoch, wie geſtern gemeldet, ſtatt.

Der Kriegsminiſter bringt ſchon wieder einmal den be
kannten Erlaß zur Kenntnis, der den Unteroffizieren und
Soldaten die Bethätigung revolutionärer und ſozialdemokratiſcher
Geſinnung verbietet.

Was beim Militär die Achtung verletzt und die
Unterſuchungshaft rechtfertigt. Der Königsberger Hart.
Ztg. wird aus Inſterburg geſchrieben: Wegen Achtungsver-
letzung iſt das militärgerichtliche Verfahren gegen den Sanitäts
feldwebel Reinhold Zilewski von der vierten fahrenden
Batterie Feldartillerieregiments Nr. 37 eingeleitet worden. Am
Dienstag ging der Feldwebel Zilewski mit ſeiner Frau, ſeiner
Schwiegermutter und ſeinem dreijährigen Söhnchen auf der
Goldaper Chauſſee ſpazieren, als ihnen ein Radfahrer in Zivil
folgte. Auf das Läuten des Radfahrers nahm Z. ſeinen Sohn
zur Seite. Als der Radfahrer den Knaben darauf einen
dummen Bengel nannte, erwiderte der Vater des Kindes, daß
ſein Sohn für ihn kein dummer Bengel ſei. Nachdem der
Radfahrer noch etwa zehn Schritte gefahren, kehrte er um,
ſtellte Zilewski zur Rede und erklärte, daß er der Oberleut-
nant Schreiner ſei. Darauf ſoll Z. erwidert haben, daß
er es trotzdem nicht geſtatte, daß ſein Sohn ein dummer
Bengel genannt werde. Jnfolge dieſes Vorganges wurde
Zilewskt am Mittwoch verhaftet. Auf die ſofortige Be
ſchwerde hat der kommandierende General entſchieden, daß die
Unterſuchungshaft mit Rückſicht auf die Aufrechterhaltung der
Disziplin beſtehen bleibt. Herr Rechtsanwalt Horn wird
vor dem Kriegsgericht die Verteidigung führen.

Die europäiſchen h haben den armen Schwarzen
wieder einmal die Segnungen der chtiſtlichen Kultur in fühl
barer Weiſe vermittelt. Vor einiger Keit wurde auf der IJnſel

und bat Lange, er möge ihm das zeigen, was er, Lange, ſcherz
haft ſein Muſeum nannte.

„Wenn es den Herrn intereſſiert, ſehr gern. Es ſind das ſo
Sachen, die ich zu meinem Vergnügen gemacht habe. Sehen
Sie, all' dieſes viele Töpferzeug da unter dem Schuppen
Sehen Sie ſich's an, während ich Monſieur Jordan meine
Ziegel erkläre.“
Das Erſtaunen Lucas' wuchs. Jn dem Schuppen ſtanden
Foyencefiguren, Vaſen, Töpfe, Schüſſeln von eigenartiger Form
und Färbung, die zwar große Unwiſſenheit verrieten, aber von
köſtlicher naiver Urſprünglichkeit waren. Die Zufallswirkungen
des Feuers traten prachtvoll hervor, die Glaſuren waren von
außerordentlicher Farbenglut. Aber was ihm beſonders an den
Töpferwaren auffiel, die Lange für ſeine Kunden in den Dör
fern und auf den Märkten herſtellte, an den gewöhnlichen Tel
lern, Schüſſeln, Töpfen und Krügen, das waren die harmoni-
ſchen Linien ihrer Formen, die wohlthuende Reinheit ihrer Far
ben, in denen ſich ein prächtiges unangelerntes Talent verriet.
In dieſem Töpfer ſchien das Genie ſeines Stammes hervorzu
brechen, ſeine Werke, in denen die Volksſeele ſich ausprägte,
ſchienen ſich ganz von ſelbſt unter ſeinen plumpen Fingern ge
formt zu haben, er hatte inſtinktiv die edlen, uralten Formen
von bewundernswerter Schönheit gefunden. Jedes Stück war
ein Meiſterwerk, unmittelbar für ſeinen Zweck geformt und da
her von ſchlichter Wahrheit und lebensvoller Anmut

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres-
Abgeführt. „Sind Sie nicht der junge Mann, welcher

J geſtern abend hier einen impertinenten Kerl geſchimpft
jat

„„Bedaure, leider nicht.““
Jm Eifer. Staatsanwalt: „Halten Sie dieſe Behaup

tung aufrecht?“ Zeuge: „Aber das iſt doch keine Behaup-tung, das iſt doch ein einfacher Vernunftsſchluß.“ Staats

anwalt: „Ach was, Vernunftsſchlüſſe giebt es viel
uſt.
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St. Mathias der Forſchungsreiſende Mencke von den Ein
Pro wen ermordet, hauptſächlich durch eigene Schuld, da er

ie durchaus gebotenen Vorſichtsmaßregeln zu treffe untker-
laſſen hatte. Jetzt iſt das Kriegsſchiff „Cormoran“ nach der
Jnſel geſandt worden, um die Eingeborenen zu beſtrafen. Es
fand ein Gefecht ſtatt, worin 80 Eingeborene getötet und
17 gefangen genommen wurden.

Nachdem den MathiasJnſulanern ſo die Macht und Größe
des herrlichen Deutſchen Reiches demonſtriert worden iſt, werden
ſie ſicher loyale Unterthanen werden.

Eine Scharfmacherorganiſation großen Stils. Jn
Deſſau erfolgte die Konſtituierung eines allgemeinen
deutſchen Arbeitgeberbundes. Der Bund ſoll ſämtliche
induſtriellen und gewerblichen Arbeitgeberverbände Deutſchlandszur gemeinſamen Futereſſenvertretung zuſammenſchließen.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Wegen Spionage wurde ein ruſſi

ſcher Artillerie-Offizier in Budapeſt verhaftet.

Frankreich. Zur Beilegung der franko- türkiſchen
Konflikte wird Miniſterpräſident Deleaſſee nach dem Arierge-
Departement zurückkehren, dort der Sitzung des Generalrates
beiwohnen und dann ſeine Ferien wieder aufnehmen. Man
ſchließt hieraus, daß der Zwiſchenfall mit der Türkei auf güt-
lichem Wege beigelegt werden wird und die Rückberufung des
franzöſiſchen Geſandten unterbleibt.

Berluſt der Royaliſten. Jn Saigon (Indo-Ching)
iſt der Prinz Heinrich von Orleans verſtorben.

Belgien. Der Kampf gegen die Spielhöllen. Auf
Antrag des Senats- Ausſchuſſes ließ die Regierung in der
Freitag Sitzung die Erklärung abgeben, daß ſie für die Stadt
Oſtende 5 und für die Stadt Spaa 3 Millionen Franks Ent-
ſchädigungen bewilligen würde, falls der Senats-Ausſchuß die
Abſchaffung der dortigen Spielklubs verfüge. Dieſes Angebot
der Regierung hat Ausſicht auf Annahme durch den Senats-
Ausſchuß, ſo daß eine endgiltige Beſeitigung der Spielhöllen
bevorſteht.

Jtalien. Nach elfmonatlicher Unterſuchungshaft ſind am
Montag ſechsund vierzig Sozialiſten von dem Gericht
in Carloforte (Sardinien) freigeſprochen worden. Nur
einer, Dr. Cavallera, iſt wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß zu
ſechs Monaten verknurrt worden. Die Genoſſen, deren ganze
Schuld darin beſtand, viel für die Organiſation der Bootsführer
und Fiſcher gethan zu haben, der ſie zum größten Teil an-
gehörten und die lokale Camorra bekämpft zu haben, waren
aller erdenklichen Gewaltthaten, auch des Betruges, der Er-
preſſung und der verbrecheriſchen Verbindung angeklagt worden.
Die Vorunterſuchung, die von einem Anhänger der herrſchenden
Clique geführt wurde ſchien den Sozialiſtenfreſſern ſehr viel
verſprechend. Aber beim Prozeß ſank all das mühſam Aufs-
geblaſene zuſammen. Die mündlichen Ausſagen deckten ſich
nicht mit denen, die unter den Augen des eifrigen Unterſuchungs-
richters zu Papier gebracht wurden. Der Präfekt ſelbſt ſagte
ganz zu gunſten der Angeklagten und gegen die herrſchende
Clique und ihre Methoden aus. Trotzdem träumte der Staats-
anwalt von einer heftigen Verurteilung und bedachte mit ſeiner
Forderung die Angeklagten bis zu vier Jahren Gefäng-
nis! Das moraliſche Debacle iſt auf ſeiten der Ankläger.
Wer entſchädigt aber unſere Genoſſen für die ausgeſtandene
Not und das im Kerker verlorene Jahr

Jn der nächſten Woche wird in Mailand das Organ
der aus der beſtehenden Parteiorganiſationt ausgetretenen Ge
noſſen erſcheinen. Die Redaktion ſoll in Händen Vittorio
Gottardis liegen unter Mitarbeit von Turati, Tanzi und Treves.
Das Blatt erſcheint wöchentlich wie das Organ der Federazione,
von der ſich die neue Organiſatinn unter dem Namen Untone
Sozialiſta abgelöſt hat.

Spanien. Antiklerikale Bewegung. Wie aus Co
runna gemeldet wird, haben die dortigen Gemeindebehörden die
Krankenſchweſtern aus dem ſtädtiſchen Hoſpital vertrieben.
Mehrere, den beſſeren Ständen angehörende Damen haben ſich
erboten, die Kranken bis zur Ernennung anderer Kranken-
wärterinnen zu verpflegen.

Afrika. Der Krieg in Transbvaal hat ſchon den
zweiten engliſchen Generaliſſimus mürbe gemacht. Kitchener
iſt erholungsbedürftig und
treten. Sein Nachfolger, General Lyttleton, iſt bereits unter
wegs nach Südafrika. Es iſt eine große Frage, ob dieſer im

wird „einen längeren Urlaub“ an

wo r währen kann und die Geſundheit noch manches
engliſchen Generals untergraben kann. England ſollte doch
bald ein Einſehen haben und dem Blutvergießen ein Ende
machen, denn nicht weniger als 17285 Soldaten ſind bis jetzt
den Kugeln der Buren zilin Opfer gefallen, ohne diejenigen die
durch Kränkheiten hitigeraäfft worden ſind.

Ein Londoner Telegramm beſagt: Das Kriegsamt veröffent
licht eine Statiſtik über die engliſchen Verluſte in Südafrika
bis zum 5. Juli. Danach ſind gefallen oder ihren Ver-
wundungen erlegen 786 Offiziere und 15933 Unteroffiziere und
Mannſchaften. Vermißt werden 8 Offiziere und 558 Mann.
5 Offiziere und 379 Mann ſind nach Zurückbeförderung in die
Heimat geſtorben. Als kriegsunfähig wurden nach der Heimat
zurückgeſandt 3292 Mann.

Trotz ſeiner Kriegsmüdigkeit hat Kitchener noch
eine ſehr ſcharfe Proklamation gegen die Burenkämpfer aus dem
Kaplande und aus Natal erlaſſen, aus der ſich die kämpfenden
Buren aber wohl nicht viel machen werden. Die Proklamation
lautet: Alle Kommandanten, Feldkornetts oder Anführer bewaff-
neter Banden, welche Bürger der ehemaäligeti Repübliken ſind
und noch immer den Truppen Sr. Majeſtät Widerſtand leiſten,
ſei es in der Oranjekolonie, in Transvaal oder in einem ande-
ren Teile des Herrſchaftsgebietes Sr. Majeſtät in Südafrika,
und alle Mitglieder der Regierungen des ehemaligen OranjefFFrei-
ſtaats und Transvaals werden, wenn ſie ſich nicht bis zum
15. September ergeben, für immer aus Südafrika verbannt
werden. Die Koſten der Unterhaltung der Familien der Bür-
ger im Felde, die ſich am 15. September nicht ergeben haben,
fallen den betreffenden Bürgern zur Laſt, und ſowohl das be-
wegliche wie das unbewegliche Eigentum dieſer Bürger in beiden
Kolonien ſoll dafür haften.

Soziales.
Verbandstag der Hausagrarier. Jn Hannover iſt am

Montag der Verbandstag des Zentralverbandes der deutſchen
Hausbeſitzervereine zuſammengetreten. Der Zentralverband
umfaßt 186 Vereine mit 96 9960 Mitgliedern. Getreu dem
Vorbilde der Agrarier verſtehen auch die Hauspaſchas das
Schreien und Jammern meiſterhaft. Der Bericht bezeichnet
die Lage der ſtädtiſchen Haus und Hausbeſitzer als wenig er-
freulich. Alle Umſtände vereinigten ſich, um nicht nur das
Vermietergeſchäft zu einem ſehr unlöhnenden zu maächen,
ſondern auch den Hausbeſitz an und für ſich ſo ſorgenvoll und
wenig angenehm als nur möglich zu geſtalten. Selbſtverſtänd-
lich wird in dem Berichte das Beſtehen einer Wohnungsnot
nicht zugegeben. Ferner wird in denſelben der miniſterielle
Erlaß zur Hebung der Wohnungsnot ſcharf kritiſiert. Von
den zum Verbandstage geſtellten Anträgen ſind zu erwähnen
ein Antrag aus Hamburg: „Der Frage 1. einer Verſicherung
gegen Mietsverluſte durch leerſtehende Räume öder zahlungs-
unfähige Mieter; 2. einer Hypothekenverſicherung für den
ſtädtiſchen Grundbeſitz näher zu treten.“ Der Hausbeſitzer
verein zu Lehe will außerdem noch eine auf Gegenſeitigkeit be
ruhende Verſicherung gegen alle durch elementare Gewalt dem
Hausbeſitz entſtehenden Schäden.

Der Verein „Süden Berlin“ wünſcht, daß die Verbands
mitglieder bei ihren Orts- und Landesbehörden dahin vor-
ſtellig werden, daß jeder behördliche Eingriff in die Ent-
wicklung des Wohnungsweſens durch Förderung und Bevor-
zugung des Baues von Wohnungen für Privatperſonen und
Beamte eine Ungerechtigkeit für die anderen nicht bevorzugten
Geſellſchaftsſchichten darſtelle.

Jn den Sitzungen am Donnerstag und Freitag wurde gegen
die Baugenoſſenſchaften zu Felde gezogen. Eine im
Auftrage des vorjährigen Verbandstags ausgearbeitete Schrift
von Gräwell wirft den Baugenoſſenſchaften vor, daß ſie ſtaats-
feindlichen Beſtrebungen vorarbeiten und das Volk nicht im
ſozialen, ſondern im ſozialdemokratiſchen Sinne erziehen helfen.
Die Schrift verlangt, daß die Baugenoſſenſchaften aufhören,
ſelbſt Häuſer zu bauen, daß ſie ſich nicht an Arbeiter und Be-
amtenkreiſe wenden, „ſondern ihre Mitwirkung dem gewerblichen
Mittelſtande anbieten, der ein Jntereſſe daran hat, änſäſſig zu
werden und der hierbei nicht nur für ſich, ſondern gleichzeitig
für Arbeiter und Beamte Wohnungen ſchafft“. Es wurde ein
ſtändiger Ausſchuß für das Baugenoſſenſchaftsweſen gebildet
mit der Aufgabe, „alle Vorkommniſſe auf dem Gebiete der
Wohnungs- und Baugenoſſenſchaftsfrage auf das ſorgfältigſte
zu prüfen, zu überwachen und klärzuſtellen und im Jntereſſe

der privaten Hausbeſitzer liegende Maßnahmen vorzubereiten“.

Geſchlechtskrankheiten in einem Berliner Kinder-

Jahre eine Anzahl Kinder von einer häßlichen Krankheit be
a worden, nämlich dem Tripper. Die Krankheit iſt an
cheinend von einem mit dieſer Krankheit behafteten Kinde ein-

geſchleppt worden und hat ſich dann im Laufe der Zeit auf
etwa vierzig andere Kinder übertragen. Gegenwärtig
ſind im Hoſpitale wieder 13 Kinder, die erſt in der Anſtalt
die Geſchlechtskrankheit bekommen haben.

Bei ſachverſtändiger und ſorgfältiger Wartung iſt eine Ueber
tragung des Trippers zum mindeſten in dieſem Umfange aus-
geſchloſſen. Es läßt ſich nur annehmen, daß in der Aufwar-
tung der Kinder alle Vorſicht und wahrſcheinlich auch Ver
ſtändnis fehlt. Die Krankenpflegerinnen in ſolchen Anſtalten
wiſſen in der Regel in religiöſen Dingen trefflichen Beſcheid,
halten es aber aus falſcher Scham für notwendig, gerade über
die Geſchlechtskrankheiten, ihre Uebertragung und ſonſtigen Ge
fahren in möglichſter Unwiſſenheit zu bleiben. Da es ſich im
allgemeinen bei den Erkrankungen um Kinder handelt, die ſich
im zarteſten Alter befinden, ſo iſt Bee nur zu folgern,
daß man die von geſchlechtskranken Kindern benutzten Windeln,
wenn ſie genäßt waren, nur trocknete und ſie dann andern
Kindern wieder unterlegte. Wenn dieſe Vermutung zuträfe, ſo
eugte das gerade von einem ſträflichen Leichtſinn. Allem An-ſchen nach iſt auch die Zahl der Pflegerinnen ungenügend,

das Warteperſonal der Station der geſchlechtskranken Kinder
nicht ſtreng von dem übrigen getrennt.

Berſammlungsberichte,
Brauereilhilfsarbeiter und Kutſcher.

Am Sonntag, den 4. Auguſt, tagte in Faulmanns Reſtaurant
unſere regelmäßige Mongtsperſammlung. Beim erſten Punkt
wurden die Kollegen aufgefordert, die Fragebogen über den
wöchentlichen Brotverbrauch ſorgfältig auszufüllen. Keiner
ſolle dieſe kleine Mühe ſcheuen. Sehr ſcharf getadelt
wurde das Verhalten des Transportarbeiter-Verbandes, welcher
immer wieder den Bierkutſchern glauben zu machen ſucht, ſie
ehörten in ihren Verband. Es iſt doch wohl nicht an der

Zeit, Störungen im Berufs-Verband herbeizuführen, da doch
für jeden Verband noch ein großes Agitationsfeld frei liegt.
Unter Punkt Verſchiedenes wird das Unterſtützungsrecht des
Verbandes beſprochen. Jeder Kollege ſoll ſich im Krankheits-
falle oder bei Arbeitsloſigkeit ſofort beim Vorſtand melden.
Weiter kommt die Einſtellung von Leuten ohne Arbeitsnachweis
durch verſchiedene Brauereien zur Sprache. Jeder Vertrauens-
mann ſoll ſofort melden wer ohne Nachweis eingeſtellt iſt, auch
die Sonntagsruhe der Bierkutſcher kommt zur Sprache, die
noch ſehr viel zu wünſchen übrig läßt. Zum Schluß der Ver-
ſammlung tritt Kollege Scheibe für regen Beſuch der Gewerk-
ſchafts- Verſammlung ein. Eing. 9. 8. W. K.

ZJeitz.
Holzarbeiter. Am 3. Auguſt fand unſere regelmäßigeMitgliederverſammlung in Schindlers Konzerthaus ſtatt. Jn

der Angelegenheit der beiden Kollegen Melzer und Gaßner
wird bekannt gegeben, der Hauptvorſtand dem Antrag un-
ſerer Zahlſtelle auf Ausſchluß der vorgenannten Kollegen ſeine
Zuſtimmung verſagt hat, die Betreffenden ſind alſo ferner als
Mitglieder zu betrachten. Seitens der Holzarbeiter wird Koll.
Nebe als Kommiſſionsmitglied für den Bau eines Gewerk-
ſchaftshauſes vorgeſchlagen. Als Beiſteuer zum Baufonds wird
beſchloſſen, pro Mitglied und Quartal 5 Pfennig 2 Jahre hin-
durch zu leiſten, bei guten Kaſſenabſchlüſſen ſollen noch Ertra-
zuſchüſſe geleiſtet werden. Dann erfolgte Klarſtellung der Ein-
ſendungen im, Volksblatt, die Kollegen werden gut thun, alle
unnötige Schärfe bei ähnlichen Vorkomm niſſen beiſeite zu laſſen.
Am 16. Auguſt wird unter den Mitgliedern eine Arbeitsloſen-
ählung vorgenommen es wird erwartet, daß ein jeder ſeinen

Fragebogen ausfüllt. Dann wird an die Kollegen das Erx-
i gerichtet, zur geren der im Kampfe um ihrKoalitionsrecht ſtehenden Glasarbeiter die Kartellmarken und
Liſten recht fleißig zu benutzen. Nicht ſcharf genug gerügt wer-
den kann die Saumſeligkeit der Mitglieder. Es iſt wirklich
traurig, wenn nur 10—15 Prozent der Mitglieder anweſend
ſind. Dadurch kann der Fall eintreten, daß der Wirt ſein
Lokal anderweitig verwendet, die Kollegen haben es ſich dann
ſelbſt zuzuſchreiben, wenn wir wieder das Lokal wechſeln müſſen.

Alſo, das nächſte Mal pünktlicher und zahlreicher erſcheinen,
die Verwaltung giebt ſich alle Mühe, er intereſſanten Stoffin den Verſammlungen zu ſorgen. ing. 10. 8. H. G.

Vriefſaſten der Redaktion.
Greppin. Wie Sie ſehen, bereits heute veröffentlicht.
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-

tags von I. und 4 8 Uhr. Auswärtigen An-fragen iſt ſtets Vriefmarke als Rückporto beizufügen.
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Syrechſtunde der Redaktion nur mittags von 412 bis

1 Uhr.
ſtande ſein wird, den Guerillakrieg zu Ende zu bringen, der krankenhaus. Jm Eliſabeth Kinderhoſpital ſind ſeit einem Verantwortlicher Redakteur: Ernft Däumig in Halle.
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Sonntag den 11. Auguſt vormittags 11. Uhr im „Neuen Theater“
Grosse öffentüche Gewerkschafts-WVersammlung,

Arheiter-
„J„J„0]0mwWJ„]c]l Feſte,

barceroben
in allen gangbaren Qualitäten

und Krten.
Nur ſolide halthare Fahrikate.

Beſte Näharbeit.
anerkannt niedrige reiſe.

Herm. Bauchwitz

Markt 4.
Fepnaverbana der Zimmerer.

Sonntag den 11. Auguſt nachmittags 3 Uhr bei Streicher

außerordtl. r
Tagesordnun g 1. Die Irabſtimmimg zur Arbeitsloſen unterſtützung

im Zentralverband der Zimmerer Deutſchland 2. Abrechnung vom lI. Quart.3. Abrechnung vom Stiftungsfeſt. 4. Serſchiedenes
Sämmtliche Verbandsmitglieder haben die ſeiligſte Pflicht in dieſer Ver

ſammlung ihre Stimme abzugeben, ob ſie die Einführung der Arbeitsloſen-
unterſtützung haben wollen oder nicht. Der Vorſtand.

Wilhelmshöhe
Morgen Sonntag

großer Greſellſchaftstag.
Jm Garten daſebſt erhalten Skat-

ſpieler dauernde Beſchäftigung,
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen

ein K. Ray.
Deutſcher Metallarbeiterverband.

Sonntag den 11. Auguſt von nachm. 4 Uhr an

gemütl. Beisamnimmensein
im „Neuen Bürgergarten“, Liebenauerſtr. 157.

Die Ortsverwaltung.

Garten, Halle.
Entree 59 Pf., Kinder 30 Pf.

Be Billige Speisexarte.
Restaur. u. Cafe Schmelzers höhe.

Heute Sonnabend und morgen Sonntag
Hähnmnochen- AusKkegelm.

Kollegen, Freunde und Genoſſen ladet ergebenſt ein
Fr. Emmmner.

Zoologischer
Sonntag den 11. Auguſt

Stammtisch „Humor“.
Unſer auf heute feſtgeſetztes Ver

z in Vogels Ballſaal Merſe-urgerfſtr. 30/31 findet der Landes-
trauer wegen erſt am Sonnabend
den 17. d. Mts. dortſelbſt ſtatt undladetnochmals frdl. ein Der Vorſtand.

Kutters Reſtaurant
am Hallmarkt.

Empfehle meine Lokalitäten einer
gütigen Beachtung.

Kalte u. warme Speiſen zu jeder
Tageszeit in bekannter Güte.

Restaurant zur Forelle,
Schülershof- die Trödel-Ecke am

arkt.
Sonnabend und Sonntag ladet zum

Hähnchen-Auskegeln
ergebenſt ein A. Vrenxol.

Paul Zielers Restaurant,
Halberſtädterſtr. 3.

Gemütl. u. ungeniertes Verkehrslokal.

einberg.
r Beſuchteſter Ausflugsort der Hallenſer und Fremden. W

Auf kurzem, ſchattigen Wege zu erreichen.
Großer, ſchatti iger Garten mit Ausſichtsturm, geräumige Kolonnaden,

Kegelbahn, Spielplätze und Beluſtigungemittel für Erwachſene,
Kinder-Karuſſell, Ponyreiten e.

Es ladet ergebenſt ein Emil Kungze.

Kurlſtraße 14. Konzerthaus. Karlſtraße 14.
Den verehrl. Vereinen und Gewerkſchafte n zur gefl. Kenntnisnahme,daß mein großer Saal noch einige Sonnabende und Sonntage frei iſt.

Hochachtungsvoll Richard Ruhe.

n me S

jedermann
erhält auf Teilzahlung unter eoulan-

testen Zahlungs bedingungen

m MöbelBRetten, Spiegel und Polsterwaren,
Herren-, Damen- und Kinder-

Garderoben,
Manufaktur- und Schuhwaren,

Kinder-, Sport- und Puppenwagen
vei

Rob, Blumenreich
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24, LadenI. u. II. Figge im eigenen Wer
4 eder Käufer eines Herren-Achtung! Anzuges oder Paletots er-

hält ſofort einen Hut gratis.

Achtung! Greges Bron! Achtung!
Es wird öfters Thüringer Landbrot bekannt gemacht mancher

wird aber noch keine Thüringer Bäckerei kennen gelernt haben.
Wer echtes Thüringer Brot kaufen will, der gehe nach

Geiſtſtraße 56 zum Thüringer Bäcker
Reinrichk Zonki.

S Dauer-

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Eine ganze Armer
repräſentiert bereits die von Ge-
und J und Jebensmut ſtrotzende
Kinde har, welche m. Karl Kochs,durch ihre Erfolge bewährtem
Kindernährzwieback großgezogen
ſind.

Karl Kochs Kiudernährzwieback
iſt durch ſeinen hohen r
t an Nährſalzen beſtens ge-

net, das Kind vor den Folgenhierher Ernährung, als Skro-
Ja koſe, Hrüſen, Darmkatarrh,
RöHachitis, Knochenkraukheiten etc.

S zu ſchützen. Jn Düten u. Paketen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. zu haben
in den bekannten Verkaufsſtellen
u. all. beſſer. Dyogenhandlungen,

Kein Huſten mehr!
Karl Kocehs Hustenmittel.

Lederpanto offein,Hol r Plüſch-, Sammet-
und ard an es verkauft zu den
billigſten Fabrikpreiſen

leiſcherſtr. 41.D. Grüänmdler,
Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

Honigkuchenbruch
täglich friſch bei

Carl Tornow
Halle a. S., Leipzigerſtraße 82.

Wollen
Sie Jhre
Viſche
wirkl. gut
u vorteil-

haft
waſchen

ſo kaufen ſie

Elfenbein-Seife und
VeilchenSeifenpulver

mit der Schutzmarke „Elefant“,
vorzügliche Waſchmittel für den
Hausbedarf. Man achte auf Schutz
marke „Elefant“. Jn faſt allen
Materialwaren- und eifen-
geſchäften zu haben.
Günth. Haussner, Chemnitz-Kappel.

Achtung! Radfahrer!
Acetylen-, Petroleum- u. del-Campen
von 4.50 Mk. an, sowie CLaufmäntel

empfiehlt
P. Hagemann, Fopmergasze z

Reparaturen billigſt.

a Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritr, Halle, Trödel 2.

Kittelmanns Restaurant
Buggenhagenfſtraße, gegenüber der Blindenanftalt.

Sonnabend und Sonntag

Hähnc hen AusKegeln-.
Sonntag nachmittag Auffteigen eines Rieſenluftballons.

Für ff. S peiſen und Getränke iſt beſtens Sorge getragen. D. O.

Anderer Unternehmen halber löſe ich meinGold und Silberwaren- Geſchäft
9 völlig auf und bringe das geſamte Lager zum Ausverkauf.

Jch gewähre auf alle Preiſe einen Nachlaß von

De 20 Prozent.

Fs Wach lGroße Ulrichſtraße 41.

Se
Prämiiert

1881. Paul Gerbers Nachf. Prämiiert
1881.

Jnhaber Paul Schuppe-
Saubreste An m P norhotographisches Ktelier.

W Alter Markt 1. W Billige Preise.

Hargmagazin von Ernst Anders
gegr. 1875.

Jnh.
Bei vorkommenden Trauerfällen

OoOSs1 Am dere
re empfehleSärgen aller

mein großes Lager von
Art.

Reelle Bedienung. Billigſte Preiſe. Saubere Ausführung.

An der Ranniſchenſtraße.
Zrunoswarte

Nächſte Nähe des Waiſenhauſes.

(Geographische Werke für die Hausbibliothek.

Europa.
Von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. I Neumann.

Eine allgemeine Landeskunde. Mit 166 Abbildungen im Text, 14Dr. W. Sievers.
Herausgegeben von Prok.

Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. In Halbleder gebunden 16 Mark.

Afrika
Von Professor Dr. Wilhelm Sievers. Eine allgemeine Landeskunde. Mit 154 Ab-
biläungen im Text, 12 Karten und 16 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. In Halb-

leder gebunden 15 Mark.

Bilder Atlas zur Geographie von Europa.
3 Bogen Text und 8 Bogen Bildertafeln mit 233 Abbildungen in Holzschnitt. Be-
achreibender Text von Dr. Alois Geistbeck. In Leinwand gebunden 2 Mk. 25 Pf.

Bilder-Atlas zur Geographie der aussereurop. Erdteile.
4 Bogen Text und 10 Bogen Bildertafeln mit 314 Abbiläungen in Holesehnitt.
Besohreibender Text von Dr. Alois Geistbeek. In Leinwand gebunden 2 Mk. 75 Pf.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

Zu beziehen durch die Volkabuehhandläung, Rannischestrasse 3,

Gr. Salat-Gurken
giebt billig ab

Carl Lange,
Kl. Ulrichſtr. 26.

Magenleidende eder grteneen

geben, da unentgeltſich gern Auskunft e
X gebe, wie ich von meinem Magen-

leiden Appetitloſigkeit e. be-
X freit wurde.
M. Weiekardt, Halle, Harz 51.

10 Stück Fahrräder kauft
H. Schindler, Uhrm., Gr. Ulrichſtr. 35.

Tiſch 3, Stühle 1/2 Schränke 10,
Sofa 15, Kommode 5, Bettſt. 5 Sekretär
20, Vertikow 25, Spiegel 71/2, Hegulator
9 Mk. Alles gebr. aber ſehr t erhalt.

verkauft Mühlberg 13.
Geübte

Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen
wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,

Anſichtspoſtkarten
in großer Auswahl zu haben in der
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Gut erhalt. Kinderwagen u. 1 Fahr-
rad billig zu verk. Pfännerhöhe 46, I.

Anſtänd. Schlafſtelle zu vermieten

S 9, Hof l l.ßoftfedern

beſte, doppelt gereinigte Ware,
fertige Wetten, Jnlets,

m Bezüge,
j Tafel- und Tiſchgedecke,

Handtücher,
Taschentücher etc.

J empfehlen zu ſehr billigen,feſten u. n

BI CV

Benmßjamim
Gr. Ulrichſtraße 23.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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An die Parteigenoſſen in Halle und
dem Saalkreis.

Der diesjährige

Kreistag
findet am Sonntag, den 18. Auguſt, vorm. 11/2 Uhr
im Reſtaurant Schiemann, Breiteſtraße 3, ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht des Vertrauensmanns und Kaſſierers.
Bericht der örtlichen Vertrauensleute.
Organiſation. Ref.: Genoſſe Nebeling-Trotha.
Die Agitation gegen die Getreidezölle im Saalkreis.
Die Preſſe. Ref.: Genoſſe Weißmann.
Anträge.

Parteigenoſſen agitiert dafür, daß möglichſt jeder Ort des
Saalkreiſes eine Vertretung zum Kreistage entſendet. Etwaige
Anträge bitte ſofort an mich einzuſenden.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Karl Reiwand,

Halle a. S., Göbenſtr. 23.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. Auguſt 1901.

Die Denkmalseinweihung ohne Kaiſerbeſuch.
Nach hierher gelangten Nachrichten hat Wilhelm II. angeordnet,

daß die Denkmalseinweihung ohne ſeine Anweſenheit und in
aller Stille erfolgen ſolle. Den verſprochenen Beſuch werde er
vielleicht im nächſten Jahre abſtatten.

Die patriotiſche Halleſche Bevölkerung und die bekannten
Ordens- und Adelsanwärter ſind in großer Bedrängnis und
machen ſich ſchon mit dem Gedanken vertraut, daß ihre großen
Hoffnungen gänzlich zu ſchanden werden. Wir kondolieren!

Der Kreistag des Saalkreiſes
iſt, wie vorſtehende Bekanntmachung des Vertrauensmannes
beweiſt, ſehr raſch zuſammenberufen worden. Nur acht Tage
liegen zwiſchen der Ankündigung und der Abhaltung desſelben.
Mit Rückſicht auf die Kreistage der anderen Kreiſe und der
Agitation für die Gewinnung von Unterſchriften zur Antibrot-
wuchererpetition mußte dieſer zeitige Termin gewählt werden.
Hoffentlich iſt es den Genoſſen in den einzelnen Orten noch
möglich, ihre Vertreter zu ernennen und ſich mit der Tages-
ordnung des Kreistages vertraut zu machen. Die Kreistage
ſollen das Bindeglied der einzelnen Ortſchaften des betreffenden
Kreiſes ſein es iſt deshalb eine zwingende Notwendigkeit, daß
ſie möglichſt zahlreich beſchickt werden. Die Arbeiterbewegung
ſtreckt heute ihre Fühler bis in das kleinſte Dorf, und dieſem
erfreulichen Umſtande muß auch die Delegierung von Partei-
genoſſen zum Kreistage folgen.

Die Schleppenträger bei den Stadtverordnetenwahlen.
Der Kampf gegen den verruchten Umſturz wird bekanntlich

nicht nur von den beſitzenden Klaſſen, welche ſich in ihren Geld-
ſacksintereſſen bedroht fühlen, geführt, ſondern auch von Leuten,
welche ihrer Stellung und ihrem Stande nach ſich in unſeren
Reihen befinden müßten. Entweder trägt daran die geringe
Einſicht in die wirtſchaftlichen Dinge die Schuld, oder auch die
Betreffenden ſind ihrer ganzen Natur nach mehr zum Liebe-
dienern und Katzbuckeln, als zum Kämpfen an der Seite ihrer
Klaſſengenoſſen geeignet. Unter die letztere Kategorie rangieren
auch die evangeliſchen Arbeitervereine. Gegründet
und unterhalten von Paſtoren zum Zweck der Wahrung und
Sicherung kirchlicher Jdeen, führen ſie meiſt nur ein Schein-
daſein und haben mit der modernen Arbeiterbewegung weiter
nichts gemein, als höchſtens den Namen Arbeiterverein. Man
findet die Arbeiter in nur ganz geringer Zahl in ihnen vor,
zünftleriſche Jnnungsmeiſter und ſogen. kleine Krauter bjlden
neben den Handlangern des Großkapitals, den Werkmeiſtern,
das Gros der Mitglieder dieſer Vereine. Die Geiſtlichen geben
den Ton an und die Mitglieder bilden die Staffage. So iſt
es auch gar nicht zu verwundern, daß die Thaten dieſer
Vereine wenn man überhaupt von ſolchen reden kann
den Geiſt des Rückſchritts und der Jntoleranz, des abgeſchmack-
teſten Hurrapatriotismus und des wütendſten Haſſes gegen die
moderne Arbeiterbewegung atmen. Sie ſind ein Zwitterding
und infolgedeſſen zur Unfähigkeit im Handeln verurteilt. Wollen
ſie als Arbeiterverein handeln, können ſie nicht evangeliſch ſein,
und thun ſie das letztere, dann kommt der Arbeiter zu kurz.
Jhre Unfähigkeit wird höchſtens noch übertroffen durch ihre An
maßung, in dem großen Kampfe zweier Weltanſchauungen, in
welchem es nur ein Hüben und Drüben giebt, ein Wörtlein
mitreden zu wollen

So hat der hieſige Evangel. Arbeiterverein ſich ſeiner Zeit
gerühmt, daß der Magiſtrat und das Stadtverordneten-
Kollegium infolge ſeiner Petition die Wohnungsfrage ventilierte.
Wie das geſchehen iſt, wiſſen unſere Leſer zur Genüge Der
Magiſtrat hat denn auch ſelbſtlos, wie er in ſolchen Dingen
iſt, in ſeiner Vorlage an das Kollegium den Evangel. Arbeiter
verein genannt, durch deſſen Petition die Sache in Fluß ge-
bracht worden ſei, da er, der Magiſtrat, noch gar nicht ge-
wußt habe, daß in Halle Wohnungsnot geherrſcht. Nun bringt
ſich der Verein nach oben hin abermals in Empfehlung, und
zwar gerade recht, um noch bei der Denkmalseinweihung zum
Dank dafür als ſpalierbildender Arbeiterverein zugelaſſen
u werden. Die Stadtverordnetenwahlen ſtehen bevor. Die

Kminalen Wahlvereine haben ſich bereits koaliert, um ihre
Truppen gegen den einen Feind, die organiſierte Arbeiter
ſchaft, ins Feld zu führen. Wo es gilt, gegen die Arbeiter
zu kämpfen, darf natürlich auch der Evangel. Arbeiterverein
nicht fehlen. Die Weſtgruppe des Vereins hat deshalb in einer
Verſammlung am Montag abend zu den Stadtverordneten
wahlen Stellung genommen. Dabei wurde hervorgehoben,

daß die Mitglieder des Evangeliſchen Arbeitervereins, den
Deviſe laute: „Fürchtet Gott, ehret den König, habt die
Brüder lieb“, ſich offen zur bürgerlichen Partei
halten müſſen, d. h. für deren Kandidaten eintreten. Die
Arbeiter müſſen ſich lkosmachen von dem ſozialdemo-
kratiſchen Drucke, der auf, ihnen laſtet und der ihre

gange freie Bewegung hemmt. Viele von den Arbeitern, die
m ganzen Leben nicht ſozialdemokratiſch geſinnt ſind, halten
ſich aus Furcht vor den ſozialdemokratiſchen
Maßnahmen (Verrufserklärung, Beläſtigung u. ſ. w.) von
den Wahlen fern oder laſſen ſich beſtimmen, die ſozial-
demokratiſchen Kandidaten zu wählen. Dieſer demütigende

muß endlich einmal abgeſchüttelt werden, wenn der
Arbeiter auf Selbſtachtung und Achtung ſeitens ſeiner Mit-
bürger Anſpruch erheben will. Die Verſammlung war mit
dieſen Ausführungen völlig einverſtanden.“

Man ſagt, Lächerlichkeit tötet; nur ſchade, daß in einem
Evangel. Arbeiterverein nichts zu ertöten iſt, nicht einmal die
Achtung oder Selbſtachtung, auf welche dieſe Leute ſeitens
ihrer Mitbürger Anſpruch machen. Ein Arbeiter benimmt ſich
der Selbſtachtung, wenn er ſich zum Kampfe gegen ſeine Kame-
raden und Kollegen brauchen läßt, und er verſcherzt ſich die
Achtung ſeiner Gegner, wenn er ſich ſklavenmäßig an die
Rockſchöße derſelben hängt. Das hängt eng zuſammen mit den
Ausführungen in der Verſammlung, daß viele Arbeiter ſich
nur aus Furcht vor den ſozialdemokratiſchen Maßnahmen her-
beiließen, ſozialdemokratiſch zu wählen. Du lieber Himmel!
Als ob nicht etwas mehr Mut dazu gehörte, bei offener
Stimmabgabe für den Sozialdemokraten einzutreten, als unter
dem Schutze der bürgerlichen Parteien und der Arbeitgeber
den Gegner zu wählen. Die bloße Feigheit iſt es, welche
in der Stellungnahme des Evang. Arbeitervereins zu den
Stadtverordnetenwahlen liegt. Man weiß ſehr gut, daß die
Forderungen der ſozialdemokratiſchen Partei auf kommunalem
Gebiete von jedem Arbeitervereinler unterſtützt werden müſſen,
man ſchlägt ſich aber zu ihren Gegnern. Das iſt bequemer
und bringt ſchließlich noch etwas ein. Der Drachen Sozialis-
mus wird nunmehr energiſch aufs Haupt getreten werden, der
Evangel. Arbeiterverein wird ihm mit ſeiner Deviſe: Fürchtet
Gott, ehret den König, habt die Brüder lieb, ſicher den Garaus
machen. Wehe uns!

Die Handwerker und der Zolltarif.
Als im Frühjahr der Handelsvertragsverein eine Verſamm-

lung einberief, in welcher die hieſigen Jnduſtriellen gegen die
beabſichtigten Zollerhöhungen proteſtieren ſollten, warf ſich der
Sekretär der hieſigen Handwerkskammer, Herr Dr. Mühlpfordt,
für den erhöhten Zolltarif beſonders ins Zeug, nicht zur Freude
der hieſigen Handwerker. Als der Zolltarif nun jüngſt ver-
öffentlicht wurde, gab die Halleſche Zeitung der Zuverſicht Aus-
druck, daß auch der Handwerkerſtand die Notwendigkeit der er-
höhten Zölle einſehe. Darauf antwortet in einem Eingeſandt
der SaaleZeitung ein Handwerker u. a.

Sollten aber die Schreier dennoch ihre Behauptung auf-
recht erhalten, daß die Handwerker Nutzen durch die Zoll-
erhöhung haben, ſo brauchen wir bloß unſere Hausfrauen zu
fragen, was ein Hausſtand koſtet, wenn 10 Mäuler am Tiſche
ſitzen, und darunter vier Lehrlinge ſind. Wir Handwerker
können uns keine Herrſchaftsküche nebſt Leuteküche halten;
man ſoll bedenken, daß wir eben nur Handwerker ſind. Jeder
Handwerker ſoll ſich das wohl überlegen und nicht blindlings
für die Agrarier die Laſtanien aus dem Feuer holen. Wenn
man vom geſchäftlichen Standpunkte aus die Zollerhöhung
bei Lichte beſieht, ſo iſt es ein Rätſel auf welche Weiſe der
Handwerker größeren Nutzen erzielen ſoll, denn es ſteht
unzweifelhaft feſt: werden die Rohmaterialien und Lebens-
mittel teurer, ſo müſſen die Löhne und die Mieten ſteigen,
ja ſogar die Staatsſteuer erhöht ſich dann von ganz allein
mit, und wenn der Handwerker nach Jahresſchluß die Bilanz
zieht, hat er noch weniger als unter den heutigen Verhält-
niſſen. Das hat man bei der Kraftprobe der Ringbildung
zu deutlich geſehen, und da wollen die agrariſchen Schreier
uns vorreden, wir Handwerker hätten Nutzen durch die Zoll-
erhöhung. Wer, der den Zolltarifentwurf vom ſozialen
Standpunkt aus betrachtet, ſoll und wird dann nachher noch
Lehrlinge an den Tiſch nehmen, und welche Eltern können
unter ſolchen Verhältniſſen, wenn vier Söhne vorhanden ſind,
überhaupt noch das Lehrgeld erſchwingen; giebt es doch heute
ſchon viele Eltern, die Sorge darum haben, es aufzubringen.
Dann könnten nur die Söhne reicher Eltern untergebracht
werden ja, man findet heute ſchon in größeren Werkſtätten
keine Lehrlinge mehr, die am Tiſche ihres Lehrmeiſters eſſen;
und die Zeiten werden nicht mehr fern liegen, daß man über-
haupt keine Lehrlinge mehr, ſondern nur noch Arbeitsburſchen
annimmt. Darum iſt es Pflicht und Ehrenſache, daß jeder
Handwerker ſich ja überlegt, was er unter ſolchen Verhält-
niſſen zu thun und zu laſſen hat.
Dieſe Ausführungen geben jedenfalls die Meinung faſt aller

Handwerker wieder. Schon bei der Sammlung von Unter-
ſchriften für die AntiBrotwuchererpetition konnten unſere Genoſſen
die Erfahrung machen, daß die Handwerker keineswegs zu den
Freunden des neuen Zolltarifs gehören. Jetzt, wo man ſeine
hochgeſchraubten Tarifſätze kennt, wird die Gegnerſchaft noch
eine viel ſchärfere werden. Die Handwerker geben die beſte
Antwort auf die Zollſchwärmereien des Sekretärs ihrer Kammer
und der Halleſchen Zeitung, wenn ſie die von uns ausgelegten
Petitionsliſten mit zahlreichen Unterſchriften bedecken.

Strafe für fleißige Arbeiter.
Ein intereſſanter Zivilprozeß, in dem recht eigen-

tümliche Anſchauungen über die Akkordarbeit entwickelt wurden,
beſchäftigte vor den Ferien das Amts und Landgericht. DerEiſendreher E., der ſeit längeren Jahren bei dem Fabrikbeſtver

Alwin Werneburg zu Büſchdorf als Akkordarbeiter be-
ſchäftigt war, bekam am 25. Juli v. J. einige Waſſerſchieber
zu bearbeiten, wofür insgeſamt ein Akkordpreis von 42.84 M.
vereinbart wurde. Hierauf hatte E. nur 20.28 M. erhalten,
ſo daß noch ein Reſt von 22.56 M. blieb. Feſtgeſtellt wurde
auch, daß E. auf die Arbeit 37/2 Stunden verwendet hat, und
daß er am 30. Juli (Montags) hätte noch 6 Stunden arbeiten
müſſen, um die Akkordarbeit zu vollenden, wenn er nicht am
Abend des 28. Juli (Sonnabend) plötzlich entlaſſen wäre. E.
hätte alſo einſchließlich der letzten ſechs Stunden, die er durch
die Entlaſſung nicht mehr arbeiten konnte, im ganzen 43/2
Stunden auf die Fertigſtellung der Arbeit verwenden müſſen
und etwa 99 Pfennig pro Stunde verdienen können. Nebenbei
bemerkt, kann es im Jntereſſe der Arbeiterſchaft gar nicht
ſcharf genug verurteilt werden, wenn von den Ar-
beitern unter Aufwendung aller Kraft einige noch gutſtehende
Akkordpreiſe mutwillig heruntergebracht werden und anderen,
vielleicht in ein beſtimmtes Spezialfach nicht ſo eingeweihten
Arbeitern das Leben ſchwer gemacht wird. Denn es iſt doch
ſicher, daß die Akkordpreiſe reduziert werden, wenn ein ſo hoher
Betrag von 99 Pfennigen pro Stunde verrechnet werden muß.
Doch dieſes nur nebenbei.

Herr Werneburg weigerte ſich, den immerhin recht mäßigen
Akkordpreis zu zahlen und berief ſich auf eine mit allen ſeinen
Akkordarbeitern im April 1900 getroffene Vereinbarung,
wonach ein Maximalarbeitsverdienſt bei Akkord über 52 Pf.
pro Stunde nicht ausgezahlt werde. Für die Arbeits
zeit von 43/2 Stunden wollte Herr Werneburg nur 52 Pf.
pro Stunde zahlen, weshalb er nur den Reſtbetrag von 2.34
Mark anerkannte. Den von dem Dreher E. geleiſteten Mehr
verdienſt über 52 Pf. pro Stunde hinaus wollte er in ſeine
Taſche ſtecken. Es iſt für die Arbeiter nicht zu unterſchätzen,
wenn ihnen die Höchſtgrenze des ſog. Akkordſtundenlohnes mit-
eteilt wird; ſogen. Drangänger könnten dadurch in gewiſſe
Hrenzen gehalten werden, wodurch die an und für ſich ver

dammenswerte Akkordarbeit bei guten Preiſen erträglicher wird.
Jm übrigen iſt es aber in den Fabriken ein ſtilles Geheimnis,
daß bei Ueberſchreitung eines gewiſſen Maximalarbeitsverdienſtes
pro Stunde Abzüge gemacht werden. Und gerade die ſchlechte
Geſchäftsperiode, in der die Arbeiter mehr wehrlos erſcheinen,
wird ſeitens der Jnduſtriellen dazu benutzt, die Preiſe untereinem Schein des Rechts herabgedrügen Der Dreher E. berief

ſich auf dem Amtsgericht auf den bei der Uebernahme der
Arbeit vereinbarten Akkordpreis und verlangte den Reſtbetrag
von 22.56 M. nebſt 4 Proz. Zinſen. Sein Vertreter gabwohl zu, daß der Beklagte im April 1900 davon geſprochen

habe, er wolle künftig den Akkordmaximalſatz von 52 Pf. pro
Stunde anwenden. Die Berechtigung der Reduktion des Akkord-
preiſes müſſe aber beſtritten werden, da die Arbeiter ſich mit
einer ſolchen Beſtimmung nicht ausdrücklich einverſtanden erklärt
hätten und dieſe einſeitige Anordnung gegen die Gewerbe-
ordnung verſtoße. Denn entweder enthalte dies Verfahren
eine Strafe für fleißige und geſchickte Arbeiter
was an ſich ſchon gegen die guten Sitten verſtoße und be
dürfe daher gemäß S 134b der Gewerbeordnung der Auf-
nahme in die Arbeitsordnung, oder es ſtelle eine Ver
wirkung von Lohnbeträgen dar, die nicht zuläſſig ſei. Der Ver
treter des Beklagten hielt die rechtlichen Ausführungen des
Klägers für unzutreffend und behauptet, die angefochtene Ver-
einbarung beſtehe zu Recht.

Das Amtsgericht verurteilte aber den Beklagten, dem Kläger
die 22.56 Mk. nebſt 4 Prozent Zinſen vom 1. Oktober v. Js.
z zahlen und legte ihm auch die Koſten zur Laſt. den
Irteilsgründen hieß es, jene vom Beklagten angezogene Verein

barung ſei eine Feſtſetzung über Zeit und Art der
Abrechnung und Lohnzahlung nach 8 134b Abſ. 2
der Gewerbeordnung und bedurfte daher zu ihrer Giltig
keit der Aufnahme in die Arbeitsordnung, was un-
ſtreitig nicht geſchehen ſei. Allerdings brauchten Lohnſätze nicht
in der Arbeitsordnung angegeben werden, dagegen muß aber
dieſelbe beſtimmt entnehmen laſſen, wie die periodiſche Abrech-
nung mit dem Arbeiter und wann und wie die Aus-
zahlung des Lohnes zu erfolgen habe. Namentlich müſſe
die Arbeitsordnung erkennen laſſen, unter welchen Abzügen
und Einbehaltungen der Lohn ausbezahlt wird.
Die Vereinbarung ſei nicht rechtsverbindlich. Denn unſtreitig
handele es ſich nicht um Abänderungen und Ergänzungen der
Arbeitsordnung auf Grund eines mit einem einzelnen Arbeiter
abgeſchloſſenen Arbeitsvertrages (Sondervertrages), was nach
dem Erlaß des preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe
vom 27. Oktober 1893 unzuläſſig ſein würde, ſondern um
Vereinbarungen eines Arbeitgebers mit ſämtlichen Akkord-
arbeitern. Derartige Vereinbarungen ſind aber rechtsun-
wirkſam, ſo lange ſie nicht in die Arbeitsordnung rechts
förmlich aufgenommen worden ſind. Die vorgenommene Re
duktion des Akkordlohnes auf 52 Pfg. pro Stunde ſei unzu
läſſig.

Gegen dieſes klar begründete Urteil legte der Beklagte Be
rufung bei der Zivilkammer des Landgerichts ein. Er berief
ſich darauf, daß ähnliche Vereinbarungen bezüglich des Maximal-
Akkordſtundenlohnes auch in anderen Armaturenfabriken, ſo
z. B. bei Schäffer u. Buttenberg in Magdeburg 2e. allgemein
üblich wären. Solche Abmachungen ſicherten dem Arbeiter
auch einen gewiſſen Minimallohn von vielleicht 40 Pfennigen
pro Stunde. Das Berufungsgericht hob darauf das erſt-
inſtanzliche Urteil auf und ſprach dem Kläger nur den Reſt-
betrag von 2.34 M. nebſt Zinſen zu. Jn dieſer Urteilsbegrün
dung hieß es, der Kläger habe nur ein Recht auf den Stunden-
lohn von 52 Pfennigen. Daß der Arbeitsvertrag keine
Beſtimmung über einen Lohnabzug oder eine Strafe enthalte,
daß er auch nicht gegen die guten Sitten verſtoße, be
dürfe keiner Ausführung. Es handele ſich vielmehr lediglich
um Feſtſetzung einer Höchſtgrenze des Lohnes auf 52 Pf. pro
Stunde. Aus 8 134 der Gewerbeordnung könne die Ungiltig-
keit der Vertragsbeſtimmung nicht abgeleitet werden. Die vor-
liegende Arbeitsordnung vom 1. April 1892 ſtehe nicht im
Widerſpruch mit S 134 der Gewerbeordnung und der Beklagte
war nicht gehindert, die erwähnten Vereinbarungen zu treffen.
Ob die Arbeitsordnung etwa un vollſtändig iſt, ob ſie nach
8 134b, Abſ. 1, Nr. 2 der Gewerbeordnung beſtimmen muß,
unter welchen Vorausſetzungen Akkord- oder Stundenlohn ge-
zahlt wird, ſei nicht zu erörtern geweſen. Solche Un-
vollſtändigkeiten kann der Verwaltungsbehörde oder
der Staatsanwaltſchaft Anlaß zum Einſchreiten nach
8 134f und 8 147, Abſ. 1, Ziffer 5 der r re
geben. Zivilrechtlich hat ſie nur zur Folge, daß der außerhal
der Arbeitsordnung geſchloſſene Arbeitsvertrag für das Rechts-
verhältnis ſche dem Arbeitgeber und dem Arbeiter maß-
gebend bleibt. Der Kläger habe nur den Stundenlohn von
52 Pfennigen zu fordern gehabt und die Mehrforderung von
20.22 M. ſei abzuweiſen geweſen. g.

Nochmals die geborſtene Ordnungsſäule.
Die Magdeburger Volksſtimme teilt zu der Verurteilung desHerrn Bruno Kreutz und ſeiner burg Damenbekanntſchaften

verurſachten Unterſchlagung mit, daß er auch in Magdeburg
ſchon dieſen „ſüßen“ Gepflogenheiten huldigte. Beſonders die
Damen eines Spezialitätentheaters hatten ihn eingenommen
und er verkehrte äußerſt vertraulich mit ihnen.

Auffällig iſt auch die Thatſache, daß das Gericht davon ab
ſah, dem Antrage der Staatsanwalts gemäß dem Angeklagten
die bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre abzuerkennen. Grund
Man wolle ihm den Weg zu ſeinem künftigen Fortkommen
nicht erſchweren. Hat das Gericht ſchon einmal bei ſozialdemo-
kratiſchen Angeklagten, wenn ſie eine ehrloſe Handlung begingen,
nach ihrem künftigen Fortkommen gefragt?

I. o tober befindet sieh das Gesechüäftslo m AdoII Sternteld Gr. VII 60.
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Ein Urteil Bindſeils.
Der Metallarbeiter Knorr wurde heute vom hieſigen Schöffen

gericht zu drei Wochen Gefängnis verurteilt, weil er zu dem
Schmied Olſchewsky, der beim Bauarbeiterſtreik Arbeitswilligen-
dienſte leiſtete, geſagt hat, es wäre nicht ſchön von ihm, daß er
dieſen Leuten in den Rücken fiele. Der Staatsanwalt bean-
tragte drei Wochen und das Gericht unter dem Vorſitze des
Herrn Amtsgerichtsrats Bindſeil erkannte Ein ſolcher
gerichtlicher Schutz der Arbeitswilligen iſt noch bei keinem Streik
inſzeniert worden, wie bei dem beendeten Maurerſtreik. Herr
Bindſeil iſt jedenfalls während der Ferien aushilfsweiſe in
Strafſachen thätig, daß er ſich den Arbeitswilligenſchutz beſon-
ders angelegen ſein ließ, iſt nach früheren Beiſpielen nicht ver
wunderlich.

Unſere ſtudentiſche Vpepe Zu dieſem Kapitel wiederum
einen kleinen Beitrag. Jn der vergangenen Nacht gegen
3 Uhr fielen in der Großen d in der Nähe von
Pottel u. Broskowski einige Schüſſe. )er Kellner Lorenz,
welcher ſich auf dem Nachhauſeweg befand, ſah, daß ein Student
ſich in der Richtung nach der Großen Wallſtraße entfernte.
Er ging ihm nach und ſtellte geh auf die andere Seite des
Trottoirs. Jn dieſem Augenblick krachte abermals ein Schuß
und die Kugel flog Lorenz dicht am Ohre vorbei. Dieſer
wollte ſich nun dieſe unerhörte Bedrohung verbitten und ging
auf den Studenten C Jedoch dieſer es iſt kaum glaub-
lich ſchoß abermals und verſchwand dann in einem Hauſe
der Wallſtraße. Die Kugel hat glücklicherweiſe auch diesmal
nicht getroffen. Lorenz ließ nun ſehr zeitig morgens die Per-

des ſchießluſtigen Herrn feſtſtellen, wobei es ſich heraus-
tellte, daß er es mit einem Studenten der Theologie zu

thun hat. Sein Name iſt Karl Dreyer, er wohnt Gr. Wallſtr. 38.
enn er ſo fortfährt, kann er es noch zu etwas bringen.

Zur Warnuung. Auf dem Hallmarkt wurden einem
Kinde, welches Waren geholt hatte, aus dem Körbchen ein
Stüchen Butter, ſowie 20 Pf., welche das Kind herausbekom-
men hatte, von einer Frauensperſon gewaltſam genommen.

hre Ermittelung iſt nicht gelungen. Gerade die Arbeiter
rauen müſſen häufig ihre Kinder zum Holen der Wirtſchafts

gegen inde benutzen, es iſt alſo die größte Vorſicht geboten.
Jnfolge Selbſtentzündung von Kohlen brach geſtern

nachmittag in dem Grundſtück Schillerſtraße 24 Feuer aus, das
aber durch die herbeigerufene Feuerwehr bald gelöſcht wurde.

Fahrgeld-Reklamationen. Von jetzt an werden im Be-
reich des preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahnverkehrs hinſichtlich der

hrgeld-Reklamationen und -Erſtattungen neue Beſtimmungen
Platz greifen. Nach dieſen Beſtimmungen wird bei Erſtattungen
von reklamiertem Fahrgeld für jeden Fahrtausweis 1 Mark als
Schreibgebühr der Verwaltung einbehalten werden. Daraus
folgt, daß Beträge bis zu 1 Mark überhaupt nicht mehr zur
Auszahlung gelangen. Die Stationsbeamten ſind angewieſen
worden, in Fällen, in denen von ihnen Beſcheinigung der Nicht
ausnutzung von Fahrtausweiſen verlangt wird und offenbar der
Erſtattungsbetrag 1 Mk. nicht überſteigt, die Reiſenden hierauf
aufmerkſam zu machen. Dieſe Beſtimmungen gelten nicht bei Er-
ſtattungen, die auf Grund geſetzlicher und reglementariſcher Be-
EdAgen, ſowie infolge Verſchuldens der Eiſenbahnverwaltung
erfolgen.

g. Zeitz. Die Umfrage des Gewerkſchafts-Kar-
tell s über die Entlaſſung reſp. Einſtellung von Arbeitern hat
folgendes Reſultat ergeben.Le den Böttchern, Bauarbeitern, Textilarbeitern
und Müllern ſind Aenderungen nicht eingetreten. Bei den
Holzarbeitern ſind neben 33 entlaſſenen 8 Arbeiter ein-
geſtellt, die Arbeitszeit in einigen Betrieben von 10 Stunden
auf 8 und 6 Stunden reduziert. Daneben auch die Löhne
zum Teil gekürzt.

Die Maurer haben von 425 (davon 50 Böhmen) beſchäf-
tigten 34 gekündigte Kollegen (nur hieſige), einige davon habenſofort aufgehört und bei einem anderen Meiſter angefangen.

Die Metallarbeiter haben 17 Entlaſſene und 11 Beur-
laubte zu verzeichnen. Ein Fragebogen war ſo unklar beant-
wortet, daß er nicht verwertet werden kann.

r neben 3 entlaſſenen 2 Mann eingeſtellt.
ildhauer 1 entlaſſen. Ein Kollege muß einige Zeit aus-

ſetzen, in einem Betriebe iſt die Arbeitszeit auf 7
reduziert.

Von den Bergleuten ſind von 3 Gruben Antworten ein-
gegangen. Auf 2 Gruben ſind 12 Mann eingeſtellt. Von derGeube Neue Sorge werden als eingeſtellt 70 Mann verzeichnet.

Das klingt ſo unwahrſcheinlich, daß die betreffenden Kollegen
dringend um Aufklärung gebeten werden.

Günſtig lautet auch die Antwort von den Handſchuh-

Stunden

machern, welche eine Einſtellung von 10 Mann berichten.
Nicht berichtet haben die Tabakarbeiter, bei denen nach

anderweitiger Meldung keine Einſtellung oder Entlaſſung zu
verzeichnen iſt, Schmiede, Handels- und Transport-
arbeiter, Maler, Lackierer und Buchbinder.

Aus dem Berichte iſt alſo nur bei den Handſchuhmachern
und Bergleuten die Situation als günſtig zu bezeichnen. Jſt
auch in den übrigen Branchen die Zahl der Entlaſſenen eine
nicht allzu große, ſo äußert ſich die Kriſe zumeiſt in Verkürzung
der Arbeitszeit nebſt Kürzung der Löhne. Die Arbeitgeber
wollen zwar ihren Arbeiterſtamm erhalten, jedoch die Gelegen-
heit benutzen zu Lohnkürzungen, und die Arbeiter müſſen meiſt
ute Miene zum böſen Spiel machen. Als auffällig iſt inner-dalb der Hol branche der gute Geſchäftsgang in der Jnſtru-

Wenten-Inorſtrie zu verzeichnen. Hier haben weder Betriebs-

einſchränkungen noch Entlaſſungen ſtattgefunden, ſondern noch
Einſtellung von Arbeitern.

Weißenfels. Konſumvereig. Jn Ergänzung des
geſtrigen Jnferats noch folgendes: Mitte Oktober findet die
nächſte Generalverſammlung ſtatt, welche über die Verteilung
des Reingewinns ſich zu äußern hat. Die erſte Geſchäftsſtelle
wurde am 4. Oktober und die zweite am 17. November 1900
eröffnet. Das erſte Geſchäftsjahr ſchließt mit dem 31. Juli.
Die Mitgliederzahl beträgt über 500. Trotz aller Schi-
kanen und Treibereien, welche dem jungen Verein das
Leben ſuchten ſchwer zu machen erfreut er ſich des Gedeihens
zum Wohle der Arbeiter von Weißenfels.

c Naumburg. Kommunal- Diplomatie wider
ſoziales Vermächtnis. Als die Frau Witwe Becker
der Stadt acht Morgen Land zum Bau von Arbeiter-
wohnungen ſchenkte, da machten die Hausagrarier, im
Bunde mit Eugens Unentwegten, alsbald mobil gegen eine ſo
ſtadtgefährliche, das heißt profitgefährliche, alſo umſtürzleriſche
Bauerei. Zwar hatten die Stadtväter die Schenkung ein-
mütig unter Anerkennung der ihr zu Grunde liegenden
„menſchenfreundlichen Abſicht“ begrüßt, aber noch war ja
nicht aller Tage Abend! Durch Diplomatie und auf dem
Verwaltungswege kann bekanntlich manches Krumme gerade
gerichtet, aber auch manches ſozial Gerade krumm gemacht
werden, namentlich wenn es gilt, rettende Thaten wider den
„Umſturz“ zu thun. Mit welchem Biereifer von den ver-
bündeten Hausagrariern und Unentwegten vor und hinter den
Kouliſſen wider die drohende Umſturzbauerei gearbeitet wurde,
dürfte am beſten beleuchtet werden durch die Thatſache, daß
ein freiſinniges Blatt bereits nach dem Parteitage der
Freiſinnigen Volkspartei zu Eiſenach ſchrieb „Der Name
„Arbeiter darf unter Freiſinnigen kaum noch genannt werden,
ohne daß dadurch Entrüſtung und Lärm hervorgerufen würde
Und die hier antiſozial Verſchworenen waren von vornherein
froheſter Hoffnung voll. Hatte nicht ihr regierender Bürger-
meiſter Kraatz amtlich wider den „ſogenannten armen Mann

wider die „niederen Volksklaſſen“, die ſeeer den
e le nur dann recht ten, e e kräftig

geld blechen müßten Würde alſo dieſes Unvolk en
auch erſt durch hohe Mieten zur rechten Wertſchätzung ſeiner
Wohnungen zu erziehen ſein Der Erfolg ſolcher Koalition
derer von Bildung und Beſitz war ein großartiger. Begrüßte
man ihrerſeits bereits die in Nr. 177 des Volksbl. behaudelte
Magiſtrats-Vorlage freudig, ſo ſteigerte ſich dieſes Entzücken
der e rarier und Unentwegten bald bis zum Hurra-
gebhrüll. Man ließ nämlich den regierenden Bürgermeiſter
Kraatz hochleben, als bekannt wurde, daß die Gefahr, von
Amts wegen acht Morgen Irbeinrwagnnaer bauen zu
müſſen, abgewendet ſei. Die acht t in derWeichau werden, „aus baupolizeilichen und
anderen Gründen“, auf keinen Fall bebaut,ſondern eventuell! nur etwa zwei Morgen, unddieſe auch nur unter den hier bereits treffend geſchilberten
mancheſterlichen Grundſätzen. Die geſchenkten acht
Morgen Feld wurden vom Magiſtrat „unter ßuzahlung von
3800 Mark“ (dunkel iſt der Rede Sinn und „mit
Zuſtimmung der Frau Becker „ausgetauſcht“ gegen
etwa zwei Morgen ſtädtiſches Weiſenhausfeld, dasin unmittelbarer Nähe einer Ärtillerie-
Kaſerne liegt. Selbſtverſtändlich wird man niemals
„Umſtürzler“ in ſo vornehmer Nachbarſchaft anſiedeln
Die Leſer werden ohne weiteres verſtehen, was auch dieſerSchachzug bedeutet! Der diplomatiſche Erfolg derer von
Bildung und Beſitz wird im übrigen wohl gekennzeichnet durch
die Thatſache, daß er ſogar von einem ehemaligen Fortſchrittler
lebhaft bekämpft wurde und zwar zu *14 der Arbeiter.Faſt geſchahen alſo Zeichen und Wunder. Der Stadtverordnete
Herr Max Voigt nämlich, ein treuer Verehrer Eugens des Un-
entwegten, proteſtierte gegen den „Tauſch“ unter anderem mit
dem Hinweis darauf, d auf den geſchenkten acht Morgen ſelbſt-
verſtändlich viel mehr Arbeiterwohnungen gebaut werden könnten
als auf dem vier- bis fünfmal kleineren Waiſenhaus-
felde. Herr Voigt blieb aber mit dieſem Proteſt allein! Ob-
gleich alſo ſozuſagen die Steine ſchrieen, wurde Sankt Mancheſter
amtlich noch übermancheſtert. Die Hausagrarier und Unent-
wegten und alle Bodenſpekulanten ſchreien nach wie vor Hurra!
und laſſen die „große Geſchicklichkeit und Tüchtigkeit“ ihres re-
gierenden Bürgermeiſters Kraatz hochleben! Sie haben auch
allen Grund dazu. So iſt es beſtellt um unſere Sozial-
reform trotz der amtlichen Mobilmachung mehrerer
preußiſcher Miniſter wider den Wohnungswucher
der Hausagrarier. Mögen die Genoſſen und alle übrigen
denkenden Arbeiter auch aus der hier behandelten ſehr lehr-
reichen Geſchichte die nötigen und auf der Hand liegenden
Schlüſſe ziehen! Wider die Klaſſe von Beſitz einmütig die
Maſſe der Arbeit!!

(5 Greppin. Ein prügelnder Verwalter. Zwei
Knaben von 10 und 11 Jahren waren kürzlich auf dem Rüben-
felde des Herrn Lezius beim Sammeln grünen Futters vom
Verwalter betroffen worden. Herr Schnellner, ſo heißt der
Mann, nahm die Knaben in ſeine Wohnung mit und hieß ſie
Jackett ausziehen und Mütze ablegen. Hierauf begann er das
Prügeln. Als ein Knabe „abgefertigt“ war, kam der andere
daran, der erſte mußte ſich unterdeſſen an die Wand ſtellen.
Der ältere bekam derbere Prügel, als der jüngere. Auf das
Geſchrei der Knaben eilte der Knecht des Gutes herbei, fand
aber das Zimmer abgeſchloſſen, und der Verwalter verweigerte
ihm den Eingang. Als der Verwalter ſeine „Arbeit“ vollendet
hatte, warf er die Knaben förmlich zum Hauſe hinaus, ſo daß
der eine von ihnen beinahe hingefallen wäre. Der Vater der
Geprügelten begab ſich nunmehr zum Verwalter. Dieſer wollte
ihn „erſchießen, wenn er nicht ſofort das Gut verlaſſen
würde“. Die Kinder ſind vom Arzt unterſucht und die ganze
Angelegenheit dem Staatsanwalt übergeben worden.

Leopoldshall. Ein koſtſpieliger Prozeß wegen
Bergſchadens wird hier geführt. Ein hieſiger Hausbeſitzer
der im Senkungsgebiet belegenen Leopoldſtraße hatte ſich wegen
des durch den bergbaulichen Betrieb an ſeinem Hauſe ver-
urſachten Schadens an den Bergfiskus gewandt und eine Ent-
ſchädigung gefordert. Die Bergbehörde erkannte den Schaden
als von dem Bergbau herrührend an, verweigerte aber die
Entſchädigung mit der Begründung, daß ſie ſeiner Zeit den
betreffenden Maurermeiſter, der das Haus gebaut, auf eine
mögliche Bodenbewegung infolge des Bergbaues aufmerkſam
gemacht und die geplante Aufführung eines Baues in ſein
eigenes Ermeſſen geſtellt habe. Sie ſtützt ſich auf dieſe an den
Maurermeiſter gegebene Auskunft und deren Nichtbeachtung
durch letzteren, der nun auch die Folgen zu tragen habe. Der
Hausbeſitzer hat nunmehr die Klage gegen den Maurermeiſter
angeſtrengt, die nach Jahresfriſt noch immer nicht zur Ent-
ſcheidung gebracht iſt. Es dürfte dies ein koſtſpieliger Prozeß
werden, da dem Vernehmen nach das Objekt 50000 Mk. ſein
ſoll.

Nordhauſen. Gefängnisarbeiter und Tabak-
arbeiterſtreik. Herr C. A. Kneiff läßt nach wie vor ſeine
Kautabake im Gefängnis herſtellen. Die obere Verwaltungs-
behörde wird ſich an beſonderer Stelle dafür verantworten
müſſen. Auf keinen Fall darf dieſer Zuſtand von ſtaatswegen
geſtattet ſein, daß hier die Gefängnisverwaltung den um ihre
Organiſation und Exiſtenz kämpfenden Arbeitern in den Rücken
fällt und in wirtſchaftlicher Hinſicht ſchädigt. Die ſteuerkräfti-
gen Arbeiter ſtehen draußen, und die Gefängnisverwaltung
thut alles, um dieſelben dauernd von Nordhauſen zu verbannen
und ſomit der Stadt die konſumkräftige Arbeitermaſſe zu ent-
iehen.
Zſchortau bei Delitzſch. Veruntreuungen eines

Briefträgers. Der proviſoriſch angeſtellte Briefträger
Fiſcher iſt aus ſeinem Dienſte entlaſſen. Fiſcher hat nämlichPoſtanweiſungen mit verſchiedenen Beträgen, die ihm auf
ſeinem Beſtellgange zur Ablieferung übergeben waren, mehrere
Tage bei ſich behalten und dann erſt auf der Agentur abge-
liefert. Die meiſten Fälle datiren aus den letzten Tagen der
betreffenden Monate, wo das Geld khöchſtwahrſcheinlich ſehr
knapp bei ihm war. Auch iſt es vorgekommen, daß dann die
Ablieferungsſcheine neue Daten erhielten.

Herzberg. Gerhardt abermals entlaſſen Ueber
dieſes ſeltſame Durcheinander in der Behandlung der Vorſchuß-
angelegenheit wird heute mitgeteilt: Nachdem bereits vor Mo-
naten der frühere Vorſchußkaſſen-Rendant Gerhardt in Unter-
ſuchungshaft genommen und kurz darauf wieder freigelaſſen
worden war, war, wie berichtet, am Mittwoch voriger Woche
aufs neue ſeine Verhaftung, und am Donnerstag ſeine Ueber-
führung nach Torgau erfolgt. Am Mittwoch nun iſt G. wie-
derum aus der Haft entlaſſen worden. Ueber dieſe neuerliche
Freilaſſung iſt man, da G. durch ſeine Manipulationen ſchweren
wirtſchaftlichen Schaden über unſere Stadt gebracht hat, hier
allgemein befremdet und fühlt ſich in ſeinem Rechtsbewußtſein
nicht gerade gehoben, bemerkt hierzu ſogar das hieſige Kretsblatt.

Erfurt. Der Hungertarif und die Städte. 262 864
Mark würde unſere Stadt nach dem neuen Zolltarif mehr zu
bezahlen haben. Außer Betracht iſt hierbei gelaſſen, daß nach
alter Erfahrung auch der Zwiſchenhandel „ſeinen Schnitt“ zu
machen verſucht und in der Regel nach „oben“ abrundet. Da
Erfurt rund 85000 Einwohner hat, beträgt die Mehrbelaſtung
allein an Fleiſch pro Kopf der Bevölkerung etwas über 3 M.
jährlich. Ob Mann ob Frau, ob Kind oder Greis: einen
Thaler muß jeder auf dem Altar des Agrarmolochs allein für
Fleiſch opfern!

Magdeburg. Selbſtmord eines Fähnrichs. Er-
ſchoſſen hat ſich Mittwoch ein Fähnrich vom 4. Fußartillerie-
Regiment. Der Selbſtmörder hatte ſich ſo ans Ufer der alten
Elbe hingeſtellt, daß er nach vollbrachter That ins Waſſer
fallen mußte. Die Leiche iſt gelandet und nach der Leichenhalle
gebracht. Ueber die Beweggründe der That iſt noch nichts
Näheres bekannt.

r er e r ar rKleine Provinzial Nachrichten.
Jn Teuchern ſtürzte das 4 jährige Töchterchen des Handels

mannes Roſenkranz ein Stock hoch aus dem Fenſter und erlitt
ſchwere innere Verletzungen. Man glaubt es jedoch am Leben
erhalten zu können. Ein 18 jähriger Italiener geriet in den
Thonſchneider auf „Grube Richard“ in Sandersdorf bei Bitter
feld. Der Verunglückte hatte tags zuvor mit der Schippe nach
geholfen, die zermalmt wurde und nun machte er es ſich be
quemer, ſtieß mit dem Fuße die Stücke nach, wurde vom Ge
triebe erfaßt und blieb mit vollſtändi W Fuß indem Thonſchneider r Auf ſeinen di feruf konnte er nur
ſehr ſchwer aus ſeiner Lage befreit werden, da die eingeroſteten
Schrauben des Thonſchneiders erſt gelöſt werden mußten. Das
Blut floß in Strömen und färbte die Arbeitsſtätte. Der
Verletzte wurde in die Klinik nach Halle gebracht. Jn Sanderso
dorf laufen ſchon zwei Männer als Krüppel herum, die am
Thonſchneider ihre Gliedmaßen laſſen mußten. Jn Storkau bei
Weißenfels fiel der Arbeiter Jehling in eine zu ſchärfende
Senſe, die ihm die Weichteile und mehrere Sehnen durchſchnitt.
D. Jn Kitzen ſind bei einem Brande zwei Scheunen und
Stallgebäude, ſowie ein Wohnhaus in Aſche gelegt worden.

Der Kampf um die Anfallrente.
Halle 10. Auguſt.

Schon mehrfach haben wir ausgeführt, daß die Verletzten,
um in den Genuß der Rente zu gelangen, nicht allein Monate,
ſondern mitunter Jahre lang darum kämpfen müſſen. An dem
nachſtehenden Fall wollen wir wieder einmal zeigen, was die
Berufsgenoſſenſchaften den Verletzten alles für Hinderniſſe
bei Wahrnehmung ihre Rechte bereiten:

Der Bergmann Fr. P. aus Mangsfeld, 34 Jahre alt, erlitt
am 5. Dezember 1899 auf der Zeche Deutſcher Kaiſer III bei
Hamborn einen komplizierten Bruch des rechten Unterſchenkels,
welcher den Verluſt dieſes Beines zur Folge hatte. Der Ver-
letzte wurde über die 13. Woche nach dem Unfalle hinaus bis
zum 6. April 1900 im Krankenhauſe „Bergmannsheil“ zu
Bochum verpflegt und bezog vom folgenden Tage ab bis zum

4. Juli 1900 die Vollrente im Betrage von 75.65 Mk. pro
Monat und von dieſem Tage ab eine Rente von 75 Prozentim Betrage von 56.75 Mk. monatlich. Gegen dieſen Beſcheid

ließ P. durch das Rechtsſchutzbureau des Bergarbeiterverbandes
in Oberhauſen Berufung einlegen mit dem Antrage: Gewäh-
rung der Vollrente, event. Unterſuchung durch einen un-
parteiiſchen Kreisphyſikus oder Profeſſor. Kläger behauptete,noch vollſtändig arbeitsunfähig zu ſein, da es m kaum mög-

lich ſei, ſich auf zwei Stöcken fortzubewegen.
Das Schiedsgericht forderte darauf vom Kreisphyſikus Dr.

Marx in Mühlheim a. d. Ruhr ein Gutachten ein. Derſelbe
äußerte ſich u. a. wie folgt: „Der Verletzte geht auf zwei
Stöcken geſtützt. Der Gang iſt anſcheinend ſehr beſchwerlich
und mühſam. Bei Zugrundelegung lediglich des objektivenBefundes würde dem Verletzten die dem Verluſte eines Beines

entſprechende Rente von 75 Prozent zuzubilligen ſein, zumal,
da der Amputationsſtumpf ſchon ſeit dem 6. April 1900 ver-
heilt iſt und der noch jugendliche und übrigens kräftige Mann
genügende Zeit gehabt hat, ſich an den Stelzfuß zu gewöhnen.
Es ſei aber zuzugeben, daß der Verletzte, wenn die von ihm
eltend gemachten ungewöhnlichen und heftigen ſubjektiven

Beſchwerden begründet ſind, zweifellos noch zu jederBeſchäftigung unfähig iſt Behufs genauer Seftſeellung
der Beſchwerden empfahl der Gutachter nochmalige Ueberfüh-
rung und Beobachtung des P. in einem Krankenhauſe.

Das Schiedsgericht entſchied am 16. Oktober 1900 über die
Sache und hielt eine weitere Beobachtung nicht für erforder-
lich, zumal auch die Aerzte des Krankenhauſes „Bergmanns-
heil“ die Rente von 75 Prozent für angemeſſen erachtet hätten.
Dann ſei auch anzunehmen, daß die etwa noch beſtehenden ſub-
jektiven Beſchwerden nicht ſo erheblich ſeien wie Kläger behaupte
und dieſe ihn nicht hindern würden, leichte Sitzarbeiten zu ver
richten. Somit ſei die Berufung des P. zu verwerfen. Je-
doch wurde die Vollrente von 75.65 M. auf 86.75 M. und
die Rente von 75 Prozent von 56.75 M. auf 65.10 M. monat-
lich erhöht und die Berufsgenoſſenſchaft verurteilt, dieſen
Mehrbetrag dem Kläger ſeit dein 7. April 1900 ab nachzuzahlen. Der Kläger hatte einen Tagelohn von 5,613 B.

Während vor dem 1. Oktober 1900 der 4 M. täglich über
ſteigende Betrag nur mit einem Drittel in Anrechnung kam,
werden ſeit dieſer Zeit dem Verletzten 5 M. voll und der über-
ſteigende Betrag zu einem Drittel angerechnet. Für die vor-
genommene ziffernmäßige Erhöhung der dem Kläger gewährtenRenten war der 8 27 des Geſehes betr. Abänderung des

U.-V.-G. maßgebend, welcher lautet:
Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes, inſoweit ſie für die Be

rechtigten günſtiger ſind, finden auch Anwendung auf die erſte
Feſtſtellung von Entſchädigungsanſprüchen aus Unfällen, welche
ſich vor dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes ereignet haben, ſo-
fern dieſe Anſprüche bereits nach den bisherigen Unfall Ver-
ſicherungsgeſetzen begründet waren und zu jenem Zeitpunkt über
dieſelben noch nicht rechtskräftig entſchieden iſt.

Mit dem Schiedsgerichts Urteil wandte ſich der inzwiſchen
von Hamborn reſp. Bochum nach Mansfeld übergeſiedelte Ver
letzte an das Halleſche Arbeiter Sekretariat. Von hier aus
wurde Rekurs an das Reichsverſicherungsamt gegen den erſten
Teil des Urteils eingelegt und wiederum die Vollrente bean-
tragt. Begründet wurde der Rekurs u. a. damit, daß das
Schiedsgericht ſogar wichtige Einwendungen des Kreisphyſikus
Dr. Marx unberückſichtigt gelaſſen habe, indem es nicht auf
die empfohlene nochmalige Beobachtung reſp. Unterbringung in
einem Krankenhauſe eingegangen ſei und dieſer Arzt ausdrück-
lich konſtatiert habe, daß, wenn die geſchilderten Schmerzen be
ſtänden, der Verletzte noch zu jeder Arbeit unfähig ſei. Fernerwurde noch darauf hingewieſen, daß das Reichs Verſicherungsamt

in der UnfallVerſicherungsſache des Schloſſers J. in Halle, dem
das linke Bein fehlt und der ſich ebenfalls nur mühſam am Stocke
fortbewegen kann, entſchieden habe, daß deſſen Zuſtand höherals der Verluſt des linken Beines zu bemeſſen ſt Da beim

Kläger das rechte Bein in Betracht komme und ein ähnlicher
Zuſtand wie bei J. beſtände, ſo ſei der Rekurs begründet.

Trotzdem die Berufsgenoſſenſchaft vor dem Schiedsgericht
in der Hauptſache gewonnen hatte und ſtatt der beantragten
Vollrente nur 75 Proz. zu zahlen brauchte, legte dieſelbe auch
noch Rekurs ein. Man wollte dem armen Verletzten die ziffer-
mäßige Erhöhung von 75.65 auf 86.75 und von 56.75 auf
65. 10 M. monatlich wieder zu Waſſer machen. Die Berufs
genoſſenſchaft führte zur Begründung u. a. aus, daß der 8 27
es Geſetzes zu Unrecht angewandt worden ſei, denn unterm

7. März 1900 ſei dem Verletzten mittelſt Beſcheides an Stelle
der Rente freie Kur und Verpflegung in einem
Krankenhauſe gewährt worden. Da dieſer Beſcheid nicht
angefochten worden ſei, ſo handele es ſich im Sinne des Ge-
ſetzes nicht mehr um die erſte Feſtſtellung von Entſchädi-
gungsanſprüchen.

Jn den Nrn. 26 und 27 der Arbeiter-Verſorgung nahm der
Regierungsrat Greiff den entgegengeſetzten Standpunkt ein und
betonte, daß bei Anwendung des neuen Geſetzes die vorher
gewährte Krankenhauspflege reſp. Angehörigenrente keine Rolle

Entgegnungs ſchloß ſich daszu ſpielen habe. Jn der

e e e



Arbeiter Sekretariat dieſer Auffaſſung von Greiff an und es
wurde weiter ausgeführt, daß, da am 16. Oktober 1900 noch
nicht endgiltig über die Sache entſchieden war, ſei das neue
Geſetz mit Recht angewandt worden.

Dieſer Auffaſſung ſchloß ſich auch das Reichsverſicherungs-
amt an und der Rekurs der Berufsgenoſſenſchaft wurde ver-
worfen, außerdem aber dem Rekurs des Verletzten noch
Folge gegeben. Begründend wurde ausgeführt, die An-
wendung des neuen Geſetzes ſei durchaus richtig, da die dem
angefochtenen Beſcheide (über den das Schiedsgericht am
16. Oktober entſchieden) vorausgegangene Gewährung vonKrankenhauspflege außer Betracht bleiben müſſe. Das Reiche

verſicherungsamt habe ſchon unter der Herrſchaft des früheren
Rechts angenommen, daß mit einer ſolchen Anordnung, auch
wenn ſie durch berufungsfähigen Beſcheid erfolgt, über die Ent
ſchädigungspflicht dem Grunde nach nicht endgiltig ent-
ſchieden iſt und dementſprechend habe das Reichsverſiche-
rungsamt den 8 27 auch ſo ausgelegt, daß die Gewährungvon Krankenhauspflege als „erſte Feſtſtellung des Entſchädi-

ungsanſpruchs im Sinne dieſer Beſtimmung nicht anzuſehenſei Zweitens ſprach das Reichsverſicherungsamt dem Ver-

letzten auf Grund eines Gutachtens des Herrn Profeſſor
von Bramann in Halle ſtatt 75 Proz. die Vollrente zu.
Außerdem wurden dem Kläger an außergerichtlichen Koſten
noch 2 M. für Porto zugeſprochen.

Dem Verletzten mußten ſomit ca. 300 M. an Rente nach
bezahlt werden und ſeine Rente iſt in doppelter Beziehung er-
höht, einmal durch Erhöhung von 75 auf 100 Proz. und dann
auch durch die für ihn günſtigere Anwendung des neuen
Geſetzes.

Am 5*. Dezember 1899 verunglückte P. und am 27. April
1901 entſchied das Reichsverſicherungsamt erſt endgiltig über
die Sache, ſo daß der Verletzte inzwiſchen gezwungen war, vor
Anweiſung der erſten Rente ſogar die Armen Verwaltung in
Anſpruch zu nehmen. Trotzdem nach dem neuen Geſetz das
Verfahren „beſchleunigt“ werden ſoll, kann der Verletzte auch
heitte öfters noch recht lange auf ſeine Rente warten.

M. Güldenberg.

Bericht über die parlamentariſche Thätig-
keit der ſozialdem. Reichstagsfraktion.

14. November 1900 bis 15. Mai 1901.
Erſtattet von Emanuel Wurm.

Die Jnterpellation wegen des Griesheimer Unglücks.
Am 25. April 1901 wurde in der chemiſchen Fabrik in Gries-

heim „Elektron“ durch ein Feuer, das in der Pikrinſäureanlage
ausbrach, eine Exploſion herbeigeführt, bei welcher 24 Perſonen
ums Leben kamen, eine große Anzahl von Arbeitern und ſonſtigen
Angeſtellten der Fabrik Verletzungen erlitten und ein erheblicher
Schaden an Hab und Gut der Einwohner der umliegenden
Ortſchaften verurſacht wurde. Die Thatſachen, die über die
Urſache des Unglücks in die Oeffentlichkeit drangen, veranlaßten
uns zu folgender Jnterpellation:

Iſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß die für die Er
richtung und den Betrieb chemiſcher Fabriken geltenden Vor-
ſchriften den chemiſchen Fabriken in Griesheim gegenüber
außer acht gelaſſen ſind, und was gedenkt der Herr Reichs
kanzler zu thun, um derartige Ungeſetzlichkeiten für die Zu
kunft zu verhindern
Bei der Begründung wurde nachgewieſen, wie die ganze Art

des Unfalls zeige, daß weder die für die Genehmigung kon
zeſſionspflichtiger Anlagen zuſtändigen Landesbehörden, noch die
dortige Gewerbeaufſicht, noch die Berufsgenoſſenſchaft und die
Betriebsleitung die durch Reichsgeſetz ihnen auferlegten Pflichten
zum Schutze der Arbeiter gegen die Gefahren für Leben und
Geſundheit genügend beachteten. Die in Griesheim hergeſtellten
Produkte ſind außerordentlich exploſibel, trotzdem war die An-
lage nicht nach den für die Herſtellung von Sprengſtoffen vor
geſchriebenen Beſtimmungen eingerichtet. Da der Staatsſekretär
dies beſtritt, daß die Pikrinſäure zu den unter das Sprengſtoff
geſetz fallenden Stoffen gehöre, wurde dies von unſerer Seite
auf Grund techniſcher Details widerlegt und gefordert, daß die
Vorſchriften über Herſtellung und Aufbewahrung von Pikrin-
ſäure verſchärft werden. Die r hat bis jetzt über die
Reſultate der von ihr angeſtellten Unterſuchungen in Griesheim
nichts bekannt gegeben.

Jnterpellationen anderer Fraktionen
gaben der unſerigen wiederholt Anlaß, ſich an den Debatten zu
beteiligen. Zuerſt war es die vom Zentrum geſtellte Jnter-
pellation wegen des Kohlenwuchers. Die Preisſteigerung der
Kohlen im Winter 1900 gab dazu den Anlaß, den aber das
Zentrum nur zu einem recht ſchwächlichen Scheingefecht benutzte.
Die am 27. November 1900 geſtellte Interpellation lautete:
„Was gedenken die verbündeten Regierungen zu thun, um der
beſtehenden, weite Volkskreiſe ſchwer bedrückenden Kohlen
teuerung wirkſam abzuhelfen und für die Zukunft die Wieder
kehr ſolcher Mißſtände zu verhüten Der baieriſche Zentrums
abgeordnete Dr. Heim wetterte gegen das Kohlenſyndikat, das
durch ſeine Preistreibereien und Einſchränkung der Produktion
die Kohlennot verurſacht habe. Als ihm aber „Brotwucher
zugerufen wurde, lenkte er wieder ein, denn jedes ſeiner Worte
war ja auch eine Verurteilung der gerade von ihm geforderten
Kornzollerhöhung. Von unſerer Seite wurde nachgewieſen, daß
nicht, wie die Kohlenwuchererpreſſe behauptete, die Streiks der
Bergarbeiter, ſondern die Förderungseinſchränkung, die vom
Syndikat befohlen war, den Mangel an Kohlen und damit die
Preisſteigerung hervorgerufen habe. Der Staat hätte da min-
deſtens die Pflicht gehabt, die Ausfuhrprämien für Kohlen ab-
uſchaffen, durch die, wie die Handelskammer zu Bielefeld er
lärte, den deutſchen Kohlengrubenbeſitzern 25 Millionen Mark

jährlich geſchenkt werden. Neben dem rheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlenſyndikat ſind es aber auch die oberſchleſiſchen Gruben-
beſitzer, welche die Preisteuerung veranlaſſen, und in Ober-
ſchleſien gehören vier Siebentel der Gruben den Zentrums-

rafen und Zentrumsfürſten. Auch die Staatsbergwerke haben
ich an der Preisſteigerung beteiligt. Wirkliche Abhilfe kann

nur dadurch geſchaffen werden, daß die Kohlengruben in Beſitz
des Staates und zwar des Reiches übergehen, ſelbſtverſtöndlich
nicht zu einem Preiſe, der den wücheriſchen Erträgen der künſt
lich hervorgerufenen Not d n auf Grund der Er

i r letzten zwei Jahrzehnte.m ſhilderte unſer Redner die trotz der hohen Kohlen
preiſe ſo traurige Lage der Bergarbeiter, ihre unzureichenden
Löhne, ihre ſtets geſteigerte Anſpannung und dadurch erfolgte
Produktionsvermehrung, die Unſicherheit ihrer Eriſtenz, indem
ſie nach dem Gutdünken des Syndikats bald Zu Feierſchichten,
bald zu Ueberarbeit gezwungen werden, die überlange Arbeits
eit und den ungenügenden Schutz gegen Unfallgefahr. W en

Vorwurf, daß gerade das Zentrum es war, das die Jera
arbeiterOrganiſation geſchwächt, indem es die katholiſchen T
arbeiter von ihr losgelöſt und verhindert habe, gemeinſam mit
dem alten Verbande vorzugehen, vermochten die Zentrums-

er nicht zu entkräften.rege St der der Kohlengrubenbeſitzer thaten ſich n
hervor der Abgeordnete von Kardorff, der mit 27 l der
lich bezahlte Aufſichtsrat der Laurahütte, und Hill et g
munder Bergwertsdirektor. Als Lobredner der Syw i J
de tet e hl Bee in dermelet Wale

nachrühmte, daß ſie temg an der Teuerung ſei nur „der wucheriſche Gewinn
der Zwiſchenhändler ſchuld.Das Reſultat der Interpellation war das erwartete, nämlich

Null. Weder hat die ca ierung den Kohlenwucherern das
Handwerk gelegt, noch fühlen dieſe ſich im geringſten geniert,
für den nächſten Winter in derſelben Weiſe wie vorher eine
künſtliche Kohlennot und damit Wucherpreiſe zu ſchaffen. Schon
hat das Kohlenſyndikat eine Produktionseinſchränkung von
15 Proz., das Koksſyndikat eine von 25 Proz. beſchloſſen!
Während die meiſten Jnduſtrien bereits unter den Folgen der
Kriſis leiden, werden ſie durch die Kohlenwucherer noch raſcher
dem Bankrott entgegen getrieben. Das Kohlenſyndikat ſcheint
ſich berufen zu fühlen, die Gemeingefährlichkeit der Syndikate
vor aller Welt zu beweiſen und damit gleichzeitig den Wider-
ſinn der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, deren vollendetſter
Ausdruck ja grade die Syndikate ſind!

Bei einer andern Gelegenheit nahm der Reichstag eine Reſo-
lution an, daß gemäß 8 5 des Geſetzes zur Bekämpfung des
unlauteren Wettbewerbs von 1896 des Bundesrat feſtſetze, daß
Steinkohlen, Braunkohlen und Koks im Einzelverkehr nur in
vorgeſchriebenen Gewichtseinheiten gewerbsmäßig verkauft oder
feilgeboten werden dürfen.

Gegen das Duell richtete ſich eine im Januar 1901 vom
Zentrum eingebrachte r Sie war dadurch veran
laßt, daß in Köln der Bezirkskommandeur vier katholiſche Stu
denten und Offiziersaſpiranten gefragt hatte, wie ſie ſich zumDuell ſtellten. Da ſie erklärten, ſie ſtänden auf dem Boden
der Geſetze des Staates und ihrer Kirche, wurden ſie vor den
Offiziers-Ehrenrat geladen, wieder wegen ihrer Stellung zum
Duell inquiriert und fielen ſchließlich bei der Wahl durch. Dieſes
Vorgehen der Militärbehörde ſteht im ſtrikten Gegenſatz zu den
geſetzlichen e hriſg die das Duell beſtraft wiſſen wollen.
„Derſelbe Staat“, führte unſer Redner aus, „der ſich als Jn-
begriff und Repräſentant der Rechtsordnung hinſtellt, und der
vom Volke geſetzlichen Sinn, Achtung und Befolgung der Ge-
ſetze bis zum kleinſten herab fordert, dieſer ſelbe Staat wirkt
dahin, daß für die Offiziere die offene Verletzung des Geſetzes
geradezu zur Staats und Amtspflicht erklärt wird, ſo daß die
das Geſetz Befolgenden Strafe und Nachteile zu erdulden haben,
während umgekehrt die Geſetzesverletzer gewiſſermaßen noch
eine Belohnung erhalten, daß man ihnen ein ganz beſonders
hohes Ehrgefühl zutraut. Ein ärgerer Widerſinn, eine größere
Verhöhnung von Geſetz und Recht iſt nicht denkbar.“ Unſere
Partei verurteilt das Duell grundſätzlich und auf das entſchie-
denſte. Die kaiſerlichen Verordnungen, die gegen das Duell er-
laſſen wurden, genügen nicht; ſie ſprechen nur davon, daß
„Duelle mehr als bisher vermieden“ werden, nicht aber davon,
daß ſie, dem Geſetz entſprechend, aufhören müſſen.

Würde das Zentrum nicht von höfichen Rückſichten beſeelt
ſein, ſo hätte es ſchon Mittel und Wege gefunden, um die
völlige Beſeitigung der Duelle durchzuſetzen.

Die Polenfrage wurde durch eine von den polniſchen Mit
gliedern des Reichstags an den Reichskanzler gerichtete Jnter-
pellation aufgerollt und er gefragt, „ob ihm bekannt iſt, daß in
letzter Zeit an vielen Orten Preußens die Poſtbehörden Poſt-
wertſendungen und einfache Briefe, entgegen den Beſtimmungen
der Poſtordnung, nicht befördert haben“. Die Briefe hatten
polniſche Adreſſen. Herr Podbielski berief ſich auf den Buch-
ſtaben der Poſtordnung, um dieſe kleinliche Bekämpfung des
Polentums zu rechtfertigen. Polniſche Adreſſen wären den Be-
amten nicht verſtändlich, könnten alſo nicht auf Erledigung An-
ſpruch machen. Unſer Redner erklärte, daß dieſes Vorgehen
nicht auf eine Schädigung des Polentums, als vielmehr auf
eine große Blamage der Reichspoſt hinausläuft. Die Maßregel
iſt nur ein Ring in der langen ſchweren Kette der polniſchen
Ausnahmegefetze. Das Verſammlungsrecht der polniſchen Reichs-
angehörigen wird aufgehoben, indem man ihnen verbietet, in
Verſammlungen polniſch zu ſprechen, weil der Jnhalt jeder
Verſammlung jedem zur Ueberwachung befehligten Beamten ver-
ſtändlich ſein müſſe. Jedes Volk hat das Recht, ſeine Mutter
ſprache zu gebrauchen unſere Partei proteſtiert deshalb gegen
die jetzt immer mehr um ſich greifende Polenverfolgung. Nicht
weniger als 90 Proz. der Lehrer, die an polniſchen Volksſchulen
wirken, verſtehen und ſprechen die polniſche Sprache nicht.
Andrerſeits ſind an 90 Proz ſämtlicher polniſcher Schulkinder,
die die Volksſchule beſuchen, ohne jedes Verſtändnis der deut
ſchen Sprache. Das iſt ein lächerlicher Erfolg der zwangs-
weiſen Germaniſierung, die von der Regierung getrieben wird!

Petitionen.
Zahlreich wie ſtets waren die von den verſchiedenſten Jnter-

eſſentenkreiſen eingereichten Petitionen, von denen nur ein ſehr
kleiner Teil erledigt wurde. Jm Plenum kamen u. a. folgende
wichtigere Petitionen zur Erörterung:

Gegen die Konſumvereine und den Hauſierhandel ver-
langte der Zentralverband deutſcher Kaufleute ſo wie alljährlich
vom Reichstag, daß er durch Knebelgeſetze den Kaufleuten dieſe
läſtige Konkurrenz vom Halſe ſchaffe. Ueber dieſen ſelbſtſüch-
tigen Wunſch ging diesmal der Reichstag ohne Debatte zur
Tagesordnung über.

Die Petition des Verbandes ſächſiſcher Bäckerinnungen
„Saxonia“, daß die Väckereiverordnung aufgehoben werde,
gab nur eine kurze Debatte, da die dem Rückſchritt zuſtimmende
Mehrheit des Reichstags abwarten will, was aus den jetzt ſtatt
findenden Verhandlungen der verbündeten Regierungen über die
Beſeitigung oder Aenderung der Verordnung herausſpringt.
Die Petition wurde trotz des von unſerer Seite eingelegten
energiſchen Proteſtes dem Reichskanzler als Material über-
wieſen. (Siehe auch „Reichsamt des Jnnern“.) Ausgedehnte
Diskuſſionen veranlaßte wie im Vorjahre die von den Konſer-
vativen angeregte Petition betreffend Einführung der Strafe
der körperlichen Züchtigungen für Roheitsverbrechen. Als
Vertreter der brutalen Beſtrebungen trat wiederum der För-
derer des nach ſeiner Anſicht nicht unter Prügelſtrafe zu ſtellen
den Brotwuchers auf, Dr. Oertel. Da er, um einmal etwas
Neues zu ſagen, die Behauptung aufſtellte, daß ſich in den
Reihen der Nationalliberalen und des Zentrums bereits Freunde
der Prügelſtrafe fänden, wurde ihm von ſeiten jener Parteien
eine gründliche Abſage zu teil; beide waxen darin mit uns
einig, daß die Prügelſtrafe mit das roheſte Strafmittel iſt, das
s giebt, und nicht erzieheriſch, ſondernd verrohend wirkt, auf die

Geprügelten wie auf die prügelnden Beamten. Feſtgenagelt
wurde von uns der klaſſiſche Ausſpruch, den ein agrariſcher Ab-
geordneter Frank im meiningenſchen Landtag gethan. Als ihm
dort von unſern Genoſſen auf ſeine Forderung, daß die Ge-
treidezölle erhöht werden müſſen, erwidert wurde, daß durch
Steigerung des Brotpreiſes das Volk in bittere Not gerate und
erfahrungsgemäß zum Diebſtahl getrieben werde, erklärte Herr
Frank, dann müſſe eben die Prügelſtrafe eingeführt werden
Von unſerer Seite wurde betont, daß Verbreitung von Bildung
das beſte und einzige Mittel iſt, um Roheitsdelikte zu be
kämpfen, während gerade die konſervativen Kreiſe, welche die
Prügelſtrafe einführen wollen, Feinde der Aufklärung ſind,Ueber die Petition ging der Reichstag zur Tagesordnung über.

Lebhaft von uns befürwortet wurden die Petitionen, die von
der Fachkommiſſion der Gaſtwirtsgehilfen Deutſchlands und
des Deutſchen Kellnerbundes eingereicht waren, betreffs Rege-
lung der Arbeits verhältniſſe im Gaftwirtsgewerbe. Die
berechtigen Forderungen derſelben, die auch beim Etat des
Reichsamts des Jnnern (ſiehe dieſes) von uns erörtert wurden,
haben ſeitens der Regierung noch immer nicht die ſo nötige
Berückſichtigung gefunden. Die Petitton wurde dem Reichs-
kanzler zur Erwägung überwieſen.

Zur Sicherung der Bauforderungen war Erlaß einesGeſetzes durch eine Petition gefordert; e wurde dem Reichs-

kanzler als Material überwieſen. An den Beratungen nahm
kein Vertreter der Regierung teil, obwohl doch, wie unſer
Redner zutreffend ausführte, die vielen Bauhandwerker und
Bauarbeiter, die jedes Jahr um gewaltige Summen betrogenwerden, ein Recht darauf haben, eine Erklärung zu erhalten,
wann endlich die Reichsregierung mit ihren Vorarbeiten zu
einem Geſetzentwurf fertig ſein wird. Jn einer früheren Vor-
lage, die von der Regierung eingebracht war, hatte ſie den
Schutz der Arbeiter ganz beiſeite gelaſſen und nur die ſelbſt
ſtändigen Unternehmer geſchützt. Wir fordern dringend, daß
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recht bald ein Entwurf erſcheint, der auch den Forderungen
der Arbeiter gerecht wird.

Wahlprüfungen.
Ueber 16 Mandate erſtattete die h prüf ngrkennrlg

Bericht 11 wurden für giltig erklärt, bei 5 die Beſ
faſſung ausgeſetzt, damit noch weitere Beweiserhebungen ſtatt-
finden. Unter den für giltig erklärten Mandaten befinden ſich
auch die von unſeren Genoſſen beanſtandeten des Dr. Hähnel
(Kiel) und Dr. Zwick (5. Berlin). Die auf Grund der
teſte in Abrechnung zu bringende Anzahl der Stimmen hatte
am Wahlreſultat nichts geändert.

Wie der Bericht ergiebt, iſt unſere Fraktion ſtets den
Grundſätzen der ſozialdemokratiſchen Partei getreu vorge-
gangen. Durch die intenſive Beteiligung an den Reichstags
verhandlungen haben wir unſere Gegner gezwungen, bei jeder
Gelegenheit Farbe zu bekennen, ſo daß das Volk zwiſchen
ihren Wahlverſprechungen und Thaten zu richten vermag;
andererſeits haben wir, wo nur unſere Macht ausreichte, Ver
beſſerungen zu gunſten der Arbeiter erkämpft, Angriffe gegen
Wohlergehen und Freiheit des Volkes zurückgewieſen. So ins
Einzelne gehend aber auch unſere Thätigkeit war, niemals hat
die Fraktion, wie ihr Verhalten in Wort und That beweiſt,
aus dem Auge verloren, daß auf dem Boden der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung nichts als Abſchlagszahlungen für die
Arbeiter erlangt werden können und nach wie vor die Haupt
aufgabe iſt und bleibt: Die Umwandlung des Privateigen-
tums an Produktionsmitteln in geſellſchaftliches Eigentum und
der kapitaliſtiſchen Warenproduktion in ſozialiſtiſche, für und
durch die Geſellſchaft betriebene Produktion. Dieſes Endziel
iſt nur durch den Klaſſenkampf der Arbeiter gegen den Kapi-
talismus zu erreichen. Alle Zugeſtändniſſe, alle Reformen
haben uns von dem Wege, der zu dieſem Ziele führt, ebenſo-
wenig abgelenkt, wie uns die Peitſche des Ausnahmegeſetzes
davon wegtrieb. Jedes Zugeſtändnis, das der Kapitalismus
den Arbeitern macht, kann nur anſpornen, auf der bisher be
ſchrittenen Bahn fortzufahren, bis die Befreiung der Arbeiter
von der Ausbeutung durch das Kapital erreicht iſt.

Barteinachrichten.

W in der Provinz Poſen. DieGenoſſen laſſen es ſich je angelegen ſein, nach der Provinzial-konferenz in Bromberg der Organiſation der Partei ſeſtere
Geſtalt zu geben. Nachdem in Poſen am 26. Juni ein Wahl
verein gegründet wurde, der jetzt 60 Mitglieder zählt, folgten
die Bromberger Genoſſen am 4. Auguſt mit der gleichen
Gründung, auch dieſer Verein dürfte in kurzer Zeit eine ſtatt
liche t aufzuweiſen haben. Andre Städte ſind im
Begriff, an Stelle des Vertrauensmännerſyſtems auch geſchloſſene
Vereine zu bilden.

Gewerkſchaftliches.
„„Zum Streik der Töpfer Potsdams. Am 31. Jult ſind
ſämtliche Töpfergeſellen von Potsdam und Umgegend in den
Streik eingetreten. Es war den Herren Meiſtern unſre Forde-
rung unterbreitet, ſie hielten es aber nicht der Mühe wert, mit
uns zu unterhandeln. Wir ſind Saiſonarbeiter und müſſen
unſre Konjunktur ausnutzen, darum legten wir ſämtlich die Ar
beit nieder.

Von 48 Geſellen ſind 22 im Streik und 26 wo anders unter-
gebracht. Der Geiſt unter den Kollegen iſt ein guter und hoffen
wir, daß wir ſiegen werden.
Jn der Solinger Scherenbranche beſtehen ſchon ſeit einiger
Zeit Differenzen wegen des Lohntarifs, die jedoch noch nicht zu
einem offenen Konflikt zwiſchen den Arbeitern und den Fabri-
kanten ren ſind. Jetzt hat der Verein der Scherenfabri-
kanten beſchloſſen, den von ihm aufgeſtellten, von den Arbeitern
aber nicht anerkannten Tarif am 15. Auguſt in Kraft treten zu
laſſen. Wenn die Fabrikanten dieſen Beſchluß wirklich ausfüh
ren, dann dürfte der Streik unvermeidlich ſein.

Metallarbeiter. Auf dem Oberbilker Stahlwerk bei Düſſel-
dorf legten am Donnerstag 25 Mann die Arbeit nieder, weil
ſie im Akkord weniger als ihren Lohn verdienten.

Jn Cunewalde ſcheint es zu erneuten Konflikten zwiſchen
den Webern und den Fabrikanten zu kommen. Als der Streik
beigelegt wurde, hatten die Fabrikanten verſprochen, alle Aus
ſtändigen nach und nach wieder einzuſtellen. Dieſes Verſprechen
iſt nicht gehalten worden. Etwa 100 Weber blieben aus den
Fabriken ausgeſchloſſen. So unvecantwortlich das Verhalten
der Fabrikanten auch war, die Weber beantworteten den Wort-
bruch der Unternehmer nicht mit einem neuen Kampf, ſondern
ſie halfen ſich durch Gründung einer Genoſſenſchaft der Be-
ſchäftigungsloſen. Neuerdings wird wieder ein Gewaltakt aus
Cunewalde gemeldet, der, weil er ſich gegen die eben erſt geſchaffene
Organiſation der dortigen Weber richtet, nicht ſtillſchweigend
hingenommen werden dürfte.

Die Zittauer Morgenztg. berichtet, daß die Firma F. W. Kloß,
welche nur die Hälfte der vor dem Streik von ihr beſchäftigten
Arbeiter wieder eingeſtellt hat, einem Weber deshalb kündigte,
weil er die Verbandsbücher der Arbeiterinnen einſammelte, um
ſie abzuſtempeln. Die Firma erklärte bei dieſer Gelegenheit,
daß ſie organiſierte Arbeiter in ihrem Betrieb nicht dulde. Da
nun die in Frage kommenden Arbeiter alle organiſiert ſind, ſo
bedeutet dieſe Erklärung, falls ſie ausgeführt wird, eine allge
meine Maßregelung der Organiſierten.

Daß die Arbeiter ſich einen ſolchen Gewaltakt nicht gefallen
laſſen, liegt auf der Hand, und die Fabrikanten würden daher
gut thun, nicht durch neue Provokationen einen Kampf herauf-
zubeſchwören, der nicht zu ihren Gunſten enden kann.

Der Generalſtreik der Flaſchenmacher Deutſchlands
dauert unverändert fort. Wie nachträglich bekinnt wird, hat
die Direktion der Stralauer Glashütte, Aktiengeſellſchaft, be-
reits zweimal Vermittelungsverſuche, die von dritter, unbetei-
ligter Seite gemacht wurden, abgelehnt. Es handelt ſich, wie
geſchrieben wird, das erſte Mal um den Vorſchlag des Ge-
meindevorſtehers, der die Fabrikwohnungen von der Direktion
abmieten wollte, damit die Arbeiter wohnen bleiben könnten,
weil befürchtet werden mußte, daß die Arbeiter keinen Woh

S finden würden. Dieſer, wie der zweite, ſpätere
Vorſchlag des Gemeindevorſtehers, zur Verhütung der Arbeits-
niederlegung eingreifen zu dürfen, wurde von der Direktion zu-
rückgewieſen die Direktion ſei nur zu direkten Verhandlungen
mit den m r bereit. Jn Berlin macht ſich bereits ein
Mangel an Flaſchen bemerkbar. Die Minderproduktion für
Stralau beträgt jetzt ſchon eine Million Flaſchen. Für die
Streikenden laufen ſtändig größere Summen ein, obwohl die
Unterſtützung erſt in nächſter Woche beginnt. Unter dieſen Ver-
hältniſſen iſt die Stimmung unter den Streikenden, die ſämt-
lich organiſiert ſind, ſehr zuverſichtlich.

Ausland.
Vom Stahlarbeiterſtreik. Nach einer De-

peſche der Frankf. Ztg. verſuchten die ſtreikenden Stahlarbeiter
gerichtlich den Generalanwalt Knor zu zwingen, gegen den
Stahltruſt vorzugehen. Wie leicht erklärlich, iſt ein Erfolg
ausgeſchloſſen. Der Truſt kaufte 15 Etabliſſements an, deren
Arbeiter ſämtlich nicht dem Arbeiterbund angehören. Dieſe
Maßregel iſt ein ſchwerer Schlag für die Streikenden, da in
dieſen Werken Waren hergeſtellt werden, die infolge des
Streikes in den Fabriken des Truſtes nicht verfertigt werden
konnten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Geſtern morgen hat der in der Schwerinſtraße

wohnende 50 jährige Schuhmacher Pawlicki ſeinen Sohn mitdem Schuhmecherhammter u erſchlagen und ſich ſelbſt zu

vergiften verſucht. Pawlicki, der ſeit Jahren dem Trunke er
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geben iſt und ſeine Familie darben läßt, ging nach einem Pherr
voraufgegangenen Streite in die Kammer ſeines ſchlafenden
Sobnes und verſetzte ihm mit dem Hammer drei wuchtige
Schäge über den Kopf, ſo daß das Blut hoch aufſpritzte. Auf
das Hilfegeſchrei des Verwundeten eilten alsbald Hausbewohner
und Polizei herbei. Als man aber zur Verhaftung des ausdem Pauſe flüchtenden Vaters ſchreiten wollte, trank dieſer eine

Flaſche Salmiak aus und mußte unter ſchweren Vergiftungs-
erſcheinungen nach der Charitee gebracht werden. Dem ſchwer-
verwundeten Sohne wurde bald ärztliche Hilfe zu teil; man
hofft, daß dieſer mit dem Leben davon kommt.

Kiel. Beſtrafte Strafanſtaltsbeamte. Nach zwei-
tägigen Verhandlungen endete Sonnabend gegen Mitternacht
der Prozeß gegen den früheren Kaufmann Reinwardt und zwei
Beamte der Rendsburger Strafanſtalt wegen Durchſtechereien,
Schiebungen und Fälſchungen. Die Angeklagten waren be-
ſchuldigt, den Staat durch gefälſchte Beſtellzettel erheblich ge-
ſchädigt zu haben. Nachdem 78 Zeugen vernommen worden
waren, hielt der Staatsanwalt die Anklage aufrecht und bean-
tragte gegen jeden Angeklagten drei Jahre Zuchthanus. DasGericht verurteilte Reinwardt zu drei Jahren Zuchthaus und
den Werkmeiſter Hanſen zu acht Monaten Gefängnis ſprach
dagegen den Gefangenenaufſeher Grubert frei.

Wanne. Die Ruhr- Epidemie greift rapide um ſich.
Das Krankenhaus iſt überfüllt. Viele Brunnen wurden, weil
ihr Waſſer verpeſtet war, auf polizeiliche Anordnung geſchloſſen.

Danzig. Aus Furcht vor Strafe hat ſich der Einjährig- Freiwillige Sandkamp vom 5. Grenadier- Regiment er-
oſſen.e den. Ungetreuer Rechtsanwalt. Jn Deuben

wurde der frühere Rechtsanwalt und Notar Unger unter dem
Verdacht, Mündelgelder und Gelder aus von ihm geführten
Prozeſſen unterſchlagen zu haben, verhaftet.

Düſſeldorf. Eine gefallene Kirchengröße. Der
Paſtor VDuesberg hat infolge ſittlicher Verfehlungen das Amt
eines Vorſitzenden des Presbyteriums niedergelegt und über-
haupt ſeine Amtsthätigkeit eingeſtellt. Die Angelegenheit erregt
in der Bürgerſchaft peinliches Aufſehen.

München. Ein reizender Verein. Jrn einer Gerichts-
verhandlung wurde durch einen als Zeuge vernommenen Poli-
zeikommiſſar konſtatiert, daß hier ein rits gebildeter und mit
harmloſem Zweck bei der Polizei angemeldeter Verein der Zu-
hälter beſteht, der durch nicht unweſentliche Beiträge einen
Fonds ſammelt, um verfolgten Angehörigen der ſauberen Zunft
zur Flucht in die Schweiz zu verhelfen!

Köln. Sängerkrieg. Ein internationaler Geſangswett-
ſtreit, der in Köln abgehalten wurde, führte ſchließlich zu einer
argen Rauferei um den Kaiſerpreis. Er wurde neben dem
Ehrenpreiſe der Stadt Köln der Haarlemer Liedertafel Sang
und Freundſchaft zugeſprochen, was in den Kreiſen der übrigen
Geſangvereine eine derartige Entrüſtung hervorrief, daß aufzer
der Mannheimer Liedertafel, die den zweiten Preis erhielt, die
ſämtlichen übrigen preisgekrönten Vereine aus Verviers,
Aachen, Krefeld die Annahme der Preiſe verweigerten und
gegen das Urteil öffentlich Proteſt einlegten. Das Preisrichter-
kollegium führte vor der Verkündung des Urteils eine ſtunden-
lange heftige Diskuſſion, die dazu führte, daß die fremden
Preisrichter für den holländiſchen Verein eine derartig hohe
Punktzahl angaben, daß dieſer zum größten Erſtaunen der
übrigen Preisrichter als Sieger hervorging. Die Rauferei ſoll
aber noch weiter gehen.

Vermiſchtes.
Der Luftſchiffer Santos Dumont ſtieg mit ſeinem Luft-

ſchiff am Donnerstag früh 6 Uhr 10 Min. im Park von Saint
Cloud bei Paris wieder auf. Er umkreiſte den Eiffelturm in
9 Min. 34 Sek. und lenkte ſodann ſeinen Ballon in die Rich-
tung auf Saint Cloud, als ein Windſtoß den Ballon aus der
Richtung brachte. Das Vorderteil des Ballons blieb ungefähr
50 Meter zurück, das Waſſerſtoffgas entwich aus dem Vorder-
teil in das Hinterteil und letzteres ſenkte ſich ſtark. Santos
brachte ſofort den Motor zum Stillſtand, worauf der Ballon
von ſelbſt fiel. Unglücklicherweiſe ſtreifte die Umhüllung des
Ballons das Dach eines ſechsſtöckigen Hauſes des Kai Paſſy,
eine Detonation erfolgte, der Ballon explodierte und fiel. Der
Rand der Gondel blieb am Giebel hängen und Santos mußte,
hingekauert in der Gondel, über eine halbe Stunde in dieſer
gefährlichen Lage ausharren. Ein Zimmermann nahm den

eg über die Dächer und es gelang ihm, Santos ein Seil zu-
zuwerfen, das dieſer ſich um den Leib ſchlang; mit vieler Mühe
konnte der Zimmermann darauf Santos zu ſich heraufziehen.
Santos iſt unverletzt und erklärt, er ſei bereit, ſeinen Verſuch
zu wiederholen, ſobald der Ballon ausgebeſſert ſei.

Dürre in Aegypten. Außergewöhnliche Trockenheit
herrſcht, wie in Kairo aus Faſchoda eingelaufene Meldungen
beſagen, im oberen Nilthale und den von den Nebenflüſſen des
Nils durchzogenen Gebieten. Man befürchtet, daß infolge der
anhaltenden Dürre nicht nur die Ernte völlig zerſtört, ſondern
auch die alljährliche, für die wirtſchaftliche Lage Aegyptens ſo
wichtige Nilüberſchwemmung ausbleiben wird.gr. abmord. Jm Erenzorte Liebeneck bei Eger wurden,
wie von dort gemeldet wird, der Gaſtwirt Bär und deſſen
Ehefrau ermordet und fürchterlich verſtümmelt auf-
gefunden. Es liegt Raubmord vor.

Unwetter in Böhmen. Jm böhmiſchen Tausthale iſt
nach einem Telegramm aus Teplitz ein furchtbares Unwetter
niedergegangen. Aus zahlreichen Ortſchaften laufen Schreckens-
botſchaften ein. So viel bis jetzt bekannt ift, ſind elf Perſonen
ertrunken.

Letzte Nachrichten.
London, 10. Auguſt. Wie aus Kapſtadt gemeldet wird,

zeigen ſich die Afrikander über die Proklamation Kitcheners
ſehr erregt und ſind der Anſicht, dieſelbe ſei nur geeignet, den
Kampf noch erbitterter zu geſtalten.

Daily Telegraph meldet aus Newyork: Morgan beſchäf-
tigt ſich augenblicklich mit der Organiſation eines Truſtes der
transatlantiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften das Blatt verſich

Die täglichen Verluſte der Engländer in Südafrika be
laufen ſich für geſtern auf 5 Tote, 6 Verwundete, 3 an Krank
heiten Verſtorbene.

Aufruf
an die Verkänferinnen der Konſumvereine in Halle.

Kolleginnen!
Alle Berufsgruppen haben ſich bereits zu Organiſationen zuſawmengeſchoſſen, um ſo eine Beſſerung ihrer Lohn- und Ar-

beitsbedingungen zu erreichen nur die kaufmänniſchen An
geſtellten der Konſumvereine ſtehen noch zurück.

Brauchen ſie keine Beſſerung ihrer Lebenslage?
Niemand wird das behaupten wollen. Die Gehaltsverhält-

niſſe ſind noch recht verbeſſerungsfähiger Natur, und auch die
Arbeitsbedingungen laſſen noch manches zu wünſchen übrig.

Vereinzelt können die Angeſtellten eine Beſſerung nicht er
reichen, nur wenn ſie gemeinſam vorgehen, iſt dies möglich.

Eine Anzahl der Kolleginnen in Halle hat dies auch bereits
erkannt und ſich dem Zentralvgrbande der Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen Deutſchlands angeſchloſſen der einzigen Organi-
ſation die männliche und weibliche Angeſtellte aufnimmt und
als gleichberechtigt behandelt.

Es fehlen aber noch viele.
An dieſe ergeht die Aufforderung, ſich gleichfalls dieſer Or-

S tag anzuſchließen. Der auf dem Standpunkte des
dlaſſenkampfes ſtehende Zentralverband hat es ſich zur Auf-
gabe gemacht, die Lage der kaufmänniſchen Angeſtellten, beſon-
ders derjenigen in den Konſumvereinen zu heben. Er kann
dies aber nur wenn die Angeſtellten ſich ihm möglichſt voll-
zählig anſchließen.

Unter den weiblichen Angeſtellten herrſcht ja noch ein großer
Jndifferentismus eine große Un! arheit über die Zwecke und
Ziele der Organiſation. Deshalb ergeht auch an die Eltern,
die ja in ihrer Mehrzahl ſich zur klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
zählen, die Aufforderung, ihre Töchter zu belehren und ſie zum
Eintritt in die Organiſation zu veranlaſſen.

Der Verband ſoll den Angeſtellten auch allgemeine kauf-
männiſche Kenntniſſe vermitteln; er iſt auch ein Mittel, das
Erkenntnisvermögen ſeiner Mitglieder zu ſchärfen und ſie zu
hellſehenden Streitern im Klaſſenkampfe zu erziehen.

Am Mittwoch, den 14. Auguſt, findet eine Verſammlung der
Verkäuferinnen in den Konſumvereinen ſtatt in welcher die
Genoſſin Käthe Duncker über den Zweck und die Ziele des
Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen
Deutſchlands ſprechen wird. Hierzu werden alle Verkäuferinnen
eingeladen. Es wird ſich in dieſer Verſammlung Gelegenheit
finden, auch über die Zuſtände in den hieſigen Konſumvereinen
zu ſprechen.

Zentralverband der Handlungsgehilfen und -Gehilfinnnen
Deutſchlands.

(Ortsverwaltung Halle.)
Mitgliederanmeldungen nimmt der Bevollmächtigte, Kollege

Blenck, Krukenbergſtraße 8, ſtets entgegen.

Das Eingeſandt vom 7. Auguſt,
betreffend den Michelſchen Neubau in Kleinſchmieden, erfordert
inſofern eine Aufklärung, als die darin geäußerte Befürchtung
von Unglücksfallen infolge des Zuſammenarbeitens vieler ver-
ſchiedener Handwerker unbegründet erſcheint. Der Bau iſt
ohne Unglücksfälle vollendet. Die innere Ausrüſtung der an
ſich nicht großen Räume (in jeder Etage ein einziger ſolcher)
veranlaßt zeitweiſe das Zuſammenarbeiten einer größeren An-
zahl von Handwerkern, jedoch iſt jeder derſelben in den weni-
gen und ganz gleichmäßigen Räumen ſchnell orientiert und
dadurch ſchon die perſönliche Gefährdung eine bedeutend ge-
ringere als bei umfangreichen Wohnhaus-Bauten. Eine breite
Treppe, die freilich noch des Geländers entbehrt, vermittelt
den Verkehr von Etage zu Etage. Nur durch größere Unacht-
ſamkeit könnte ein Sturz veranlaßt werden. Die Bauhand-
werker wiſſen aber doch, daß bei der Beſteigung geländerloſer
Treppen die in allen Neubauten beſtiegen werden müſſen

Vorſicht beobachtet werden muß. Eine andere Gefähr-
dung iſt faſt ganz ausgeſchloſſen. Was den Mangel einer
Bedürfnisanſtalt betrifft, ſo bedingt eben der Mangel an
Raum das Fehlen derſelben. Es haben die dieſen Bau
ausführenden Maurer auf Anlegung einer ſolchen
aus ſanitären Gründen ver zichet, weil ſie die üblen Gerüche,
denen ſie während ihrer Thätigkeit in der heißen Jahreszeit
ausgeſetzt geweſen wären, nicht einatmen wollten und weil ſie
in größter Nähe (im Roten Turm) Gelegenheit zur Befriedigung
dieſer düfteerzeugenden Bedürfniſſe hatten. Dieſe Gelegenheit
bot ihnen noch eine geſunde Bewegung. Daß der Bauherr
den Wünſchen der Arbeiter entſprach, beweiſt ſchon der wichtige
Umſtand, daß er, deſſen Bau während des Maurerſtreiks fertig
geſtellt wurde, den Forderungen der Streikkommiſſion in an
erkennenswerter Weiſe willfahrte. Daß aber jetzt, wo binnen
kurzer Zeit auch die innere Einrichtung dieſes Geſchäftshauſes
der Vollendung entgegenſchreitet, eine beſondere Errichtung eines
Aborts in den geſchloſſenen Räumen nicht gut mehr erfolgen
kann, wird wohl auch der rügende Einſender zugeben, wie er
auch die Bemerkung über das Fehlen des Bau Aborts über-
haupt unterlaſſen haben würde, wenn er Kenntnis gehabt hätte
von dem Verzicht der Maurer auf Anlegung eines ſolchen.
Für das künftige Geſchäftsperſonal iſt eine Abortanlage im
oberſten Geſchoß des Hauſes in Ausführung. Jm übrigen mag
nicht unerwähnt bleiben, daß in manchen alten Wohnhäuſern
der Weg der Hausbewohner zu den trotz un verhältnismäßig
hohen Wohnungspreiſen oft ſehr primitiven Abtritten faſt

weit iſt, wie vom Michelſchen Neubau bis zum Roten
urme.

Eingeſandt.
Wie ſich das ſittliche Gefühl ſo mancher Leute am unrechten

Platze äußert, davon ein Beiſpiel. Kommt am Mittwoch voriger
Woche auf einem leichten Wagen der aus einem früheren
Kuppeleiprozeß bekannte Herr Dehoff auf ſeiner Jnſpektions-
reiſe nachmittags 45 Uhr auch in die Beeſenerftraße, um nach-

er
Die Volksbuchhandlung.

S

uſehen, ob und wie ſeine t Sätig ſind. Gleich hinter dedWlberbewahrun s-Anſtalt ſieht er, wie ein junger urſche auf
dem Kleefelde ſeine Notdurſt verrichtet. Halten, und im Trabe
die vielleicht 500 Schritte zu dem Verbrecher hinlaufen, war
das Werk eines Augenblickes für Herrn Dehoff. Er ohrfeigte
den jungen Menſchen rechts und links damit nicht genug, ſtieß
er noch mit dem Beine nach ihm. Diejenigen, welche den Vor
fall mit angeſehen haben, fragen nun den makelloſen Herrn

ehoff, ſtand ihm denn kein anderes Mittel zur Verfügung,
als dieſe Selbſthilfe

Dem Vater des Gemißhandelten in Paſſendorf möchten wir
raten, Strafantrag zu ſtellen. Die Zeugen können namentlich
in der Redaktion des Volksblattes angegeben werden.

uittung.
Jm Monat Juli gingen bei der Parteihauptkaſſe folgende

Parteibeiträge ein
Aachen 7.50. Altenburg, S.-A., Wahlkreis 300.

von den Parteigenoſſen 2000. hlkreis 30 Altong,
Berlin, Beiträge der Wahl-

kreiſe 1. Kreis 300.--. 2. Kreis 250.-. 3. Kreis 600.
4. Kreis (Südoſt) 1000. 4. Kreis (Oft) 1000. 5. Kreis
100. 6. Kreis (Schönhauſer Vorſtadt) 700. 6. Kreis
(Wedding und Oranienburger Vorſtadt) 600. 6. Kreis
(Mogabit) 317. 36. Berlin, diverſe Beiträge: M. B. 75.
J. B. 25. Dr. L. A. 50. Ueberſchuß der Sechſerkaſſe
der Buchdruckerei von Paß und Garleb 11.68. L. H
10. Aufgelöſter Ver gnügt eerein der Gürtler und
Bronzeure 10. m. Kontobucharh er von Wedding 5. Von
den Mitgliedern der Gewerkſchaſ er Buchdrucker im Vorwärts
10.--. A. B. 50. P. S. Kaufmann L. Qu. 1.Bant-Wilhelmshaven, 10 Proz. der Einnahmen vom 2. Quartal
P. Bern 50. Breslau, Sozialdemokrat. Verein 50.
Bochum, die Hälfte vom Ueberſchuß der Maifeier 400.
Cottbus-Spremberg, Wahlkreis 100. Duisburg, von den.
organiſierten Böttchern, welche am 1. Mai nicht feiern konnten
17.80. Dresden, L. Sch. 1. Durlach, von den Partei-
genoſſen 50. Eiſenach, Prozentabgabe der Wählerzahl 15.—.
Eisleben, geſammelt von Parteigenoſſen 10. Falkenberg
(Oberſchl.) 2 Hanau 100. m. Hamburg, 2. Wahlkr. 1000.
Harburg a. E., 17. hannoverſcher Wahlkreis 150. Haſtedt
bei Bremen, von Parteigenoſſen 10. Hausdorf bei Neurode,
Kopfſpieler 3. Hamburg, 3. Wahlkreis 3000. Königsberg
i. Pr., Beitrag der Parteigenoſſen 100. VLangenbielau und
Umgebung, Sozialdemokratiſcher Wahlverein 50. Landeshut
i. Schl., durch W. Schr. 15. VLahr i. B., Altvater 5.
M.-Gladbach, von einem Berliner 3. München, Waldläufer
5. München, 20 Prozent der Einnahmen des Gaues Süd-
baiern vom 2. Quartal 1901 91.80. Mariendorf, Sparverein
Namenlos 20. Nürnberg Altdorf, Sozialdemokr. Verein
20. Neuhaldensleben-Wolmirſtedt, Wahlkreis, Sozialdemo-
kratiſcher Verein 50. Oberlangenbielau, Arbeiter aus dem
Eulengebirge 100. Oberſtein, 2. Quartal 3.56. Offenbach-
Dieburg, Wahlkreis 500. Vieragen bei Schirwind, A. P.
1.30. Pforzheim, Sozialdemokratiſcher Verein 13.81. Rons-
dorf 26. Stuttgart 10. Sommerfeld 10.20. Sorau, von
den Parteigenoſſen 25. Tönisheide 20. Vorwärts,
2. Quartal 1901 30044.45. Vielau bei Zwickau, für die not-
leidenden Agrarier geſammelt zum Sommerfeſt Lößnitz 2.10.
Württemberg 100. Wurzen, von den Parteigenoſſen des
11. ſächſiſchen Reichstags Wahlkreiſes 25. Waldheim,
Sozialdemokratiſcher Wahlverein 30. Zeitz, Wahlkreis
Zeitz-Weißenfels- Naumburg 50.

Für Flugblätter gegen den Brotwucher, 1. Serie, ſind bis
her eingegangen

Guben 16. Gelſenkirchen 12. Potsdam Oſthavelland,Reichstags-Wahlkreis 50. t2. Berliner Reichstags-Wahlkreis
408.--. Brieg 20. Halle a. d. S. 152. Neumünſter
24. Straußberg 6. Köln a. Rh. 80. Hanau 56.Berlin, 4. Wahlkreis (Südoſt) 200. Berlin, 3. Wahſkreis
144. Werdan 14.35. Deſſau 140. Niederbarnimer
Reichstags Wahlkreis 224.45. Teltow-Beeskow-Charlotten
burger Reichstagswahlkreis 477.35. Hamburg 23.90. Glauchau
4.90. Meerane 64.30. Wilhelmsburg 19. Berlin, 1. Kreis
88. Königsberg i. Pr. 111.10. Magdeburg 201.20. Dresden
232.10. Lengenfeld i. V. 4.90. Velbert 9.50. Bremerhaven
52.80. Lüdenſcheid 24. Dortmund 109.60. Zeitz 151.
Offenbach a. M. 54.10. Berlin, 5. Wahlkreis 140. Görlitz
148.60. Sorau 23.90. Gera (Reuß) 65.80. Forſt i. L. 41.90.
Durlach 85.75. Salzungen 9.50. Harburg (Elbe) 103220.
Neumünſter 148.50. Ottenſen 180.10. Gießen 36. Mylau
7.20. Brandenburg a. H. 100.- Verden 19.30. Cottbus
23.70. Spremberg 19.--. Eiſenach 38. Oldenburg 14.
Bamberg 14. 50. Weſterhüſen 29. 30. Mannheim 157. 50.
Breslau 253.50. Greiz 62. 4. Berliner Kreis (Oſt) 400.
Summa 5295.80.
Die ParteiOrte, die noch mit ihren Beträgen im Rückſtande

ſind, werden um baldige Regnulierung erſucht.

Standesamtliche Nuchrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Auguſt.

Aufgeboten Der Arbeiter Nowak und Franziska Kowollik
Schloſſerſtraße 10 und Steg 3). Der Fleiſcher Döhnert und
Martha Tobe (DresdenNeuſtadt und Ebendörfel).

Geboren: Dem Steinſetzer Theuerkorn Zw.S. Merſe
burgerſtr. 147). Dem Metalldreher Pittſchaft ein S. (Schloſſer
ſtraße 17). Dem Arbeiter Spottke ein S. (Raffinerieſtr. 26).
Dem Ingenieur Scadock ein S. (Thomaſiusſtraße 10/11).

Geſtorben: Die Witwe Bertram, 74 J. (Gr. Steinſtr. 28).
Des Arbeiter Schmiedel Ehefrau, 35 J. (Klinik). Des Schloſſer
Wolf T., totgeb. (Schloſſerſtr. 8). Des Poſtdirektor S wartz
S. 14 J. (Magdeburgerſtraße 40). Des Schmied Reichert T.
5 Mon. (Schloſſerſtraße 11). Des Schloſſer Löwe T., 1 Mon.
(Albert Schmidiſtraße 1) Der Fleiſcher Hackemeſſer, 19 J,
(Prinzenſtraße 11).

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 9. Auguſt
„Aufgeboten: Der Buchhalter Prinz und Vuiſe Schneider

(Wittekindſtraße 7). Der Aſſeſſor Rother und Margarete
Grohnert (Eisleben und Mühlweg 48).
„GBeboren: Dem Geſchirrführer Schneider ein S. (Plan 1).
Dem Zimmermann Torge eine T. (Gr. Goſenſtraße 16). Dem
Arbeiter Helmsdorf eine T. (Köthenerſtraße 27). Dem Schneider
Sonntag eine T. (Triſtſtraße 43). Dem Tiſchler Zetzſche eine T
Karlſtraße 4. Dem Rechtsanwalt Riecke ein S. Lafontaine
ſtraße 28).

Verautwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Gaſthof zun Rohr, Burgſtr. 72. Gr. Ziege verkauft
K. Katseh, Albrechtſtr. 23. M Neuen

Sonntag den 11. Aug. nachm. 32 Uhr
grosses Preiskegeln.

1. Preis: Hammel.

Stannend billige neue

Mühe l?
Kleiderſchränke von 19 Mk. an.
Vertikows 30 M. Tiſche 8, Stühle
2 M., Spigel 3 M., Küchenſchr. vVig T ellen mit Matr. von e

ark an.Große Auswahl Soras,
Stoffſofas und Plüſchſofas e.

auch die älteſte dieſer Geſellſchaften, die Cunard-Linie, ſei in den
Truſt einbegriffen.

Soeben erſchien:

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch

D. Für Zigarrenmacher, Preſſe und
8

x e

für das Jahr 1902.

u SeD

u

ſowie etwas Tabak iſt zu verk.
10 Pfund -Kolli Mk. 6.25.Kuhbutter Blütenhonig „4.50.

oſenthal, Neue Promenade 14, H. p. H. Spitzer, Probuzna 28 via Breslau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts
Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

H. Wiehbach, itolgiitrafe

hochfeinen Sauerkohl

in Oxhoften und ausgewogen

v gr W offeriert billigx W Carl Lamngeh s W Fernſpr. 1086.W S Regenſchirmeo a. beſten u. billigſten

W b. L. M. WerkmeisterSchirmfabrik,
Leipzigerſtraße 16.

Reparaturen. Liefe-
rant aller Konſumv.

ander Entbindungs Anzeige.

5, Spiegel 7 Mk. Stühle
2 Mk. zu verkaufen.

Ludwig Wuchererſtr. 31.
Buchdrucerei (C. G. m. b. H.) Halle a. S.

Siegm. Rosenberg, z mit Matratze 20 Mk., Die glückliche Geburt eines ſtram
men Jungen zeigen hocherfreut an

E. FVengler und Frau
Agnes, geb. Kramer.

Vegnitz de 9. Auguſt 1901.
wer
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